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Ende eines Geschäftsmodells?

so weit wie möglich aus der Staatsfi nan-
zierung zurück. „Diesen Weg werden wir 
konsequent fortsetzen.“ Abzuwarten blei-
be, welche Folgen sich aus der geplanten 
Förderung der Kapitalmarktfi nanzierung 
ergäben. Zudem könnten enge Vorschrif-
ten zum Eigenkapital und zur Liquidität, 
die in den nächsten Jahren wirksam wer-
den, das Angebot an langfristigen Finan-
zierungen einschränken.

Verknappung des Kredit-
geschäfts befürchtet

Dass die Realwirtschaft, also das pro-
duzierende oder Dienstleistungsgewer-
be, die Folgen der fortschreitenden Re-
gulierung zu spüren bekommt, scheint 
demnach nur eine Frage der Zeit. Aktu-
ell stellt sich für einen Großteil der Be-
triebe das Finanzierungsumfeld güns-
tig dar. Hinzu kommt, dass Banken ihr 
Eigenkapital bei KMU-Krediten bis 
zu einer Höhe von 1,5 Millionen Eu-
ro (noch) nicht erhöhen müssen, dafür 
sorgt ein Korrekturfaktor. Doch Fach-
leute fürchten, dass sich das Kreditan-
gebot an Firmen und Verbraucher ver-
knappen könnte, weil die Finanzinstitute 
größere Anteile der Gewinne zurückle-
gen und die Risiken minimieren müssen 
oder weil sie langfristige Kredite über ei-
nen längeren Zeitraum und damit teurer 
refi nanzieren müssen.

„Angesichts der eingeschränkten Risi-
koübernahmemöglichkeiten der Kredit-
wirtschaft durch Basel III dürften künf-
tig gerade Betriebe mit mittlerem Rating 
(somit die meisten KMU) mit höheren 
Finanzierungskosten oder Anforderun-
gen an Sicherheiten zu rechnen haben. 
Auch Finanzierungen, die per se risiko-
reicher sind – wie Existenzgründungen, 

Unternehmensnachfolgen und Innovati-
onen –, werden voraussichtlich schwieri-
ger“, heißt es im Leitfaden „Basel III – die 
Folgen für den Mittelstand“ des Bundes-
verbandes deutscher Banken (BdB) in Zu-
sammenarbeit mit dem DIHK. Franz-Jo-
sef Arndt bestätigt: „Zwar ist und bleibt 
der Unternehmenskredit ein Ankerpro-
dukt der Banken und Sparkassen, doch 
die Herstellungskosten sind gestiegen. 
Schon heute übererfüllen die Kreditins-
titute die ab 2019 verlangten Eigenkapi-
talquoten. Es besteht allerdings die gro-
ße Gefahr, dass die unter dem Stichwort 
Basel IV diskutierten Vorschläge zu einer 
weiteren Verschärfung der Quoten füh-
ren und damit die Kreditvergabefähigkeit 
weiter einschränken. Für einige Kunden 
könnte es deshalb in Zukunft schwieriger 
werden, Kredite zu erhalten.“ Die neuen 
Liquiditätsvorschriften zeigten bereits ei-
ne negative Auswirkung: „Das Angebot 
an langfristigen Krediten nimmt ab.“ 

Würden die Geldhäuser ihr Kreditan-
gebot verknappen, hätte das fatale Fol-
gen: Denn sinkt die Kreditvergabe, gehen 
auch der Konsum und das Wirtschafts-
wachstum zurück. Doch Reinert Nico-
las, Regionalbereichsleiter Banken und 
Finanzaufsicht der Deutschen Bundes-
bank in Nordrhein-Westfalen, sieht dafür 
keine Anzeichen. „Nach meiner Erkennt-
nis würden die Banken und Sparkas-
sen ihr Kreditgeschäft mit dem Mittel-
stand gerne weiter ausbauen.“ Nicolas 
sieht die Institute wesentlich besser ge-
rüstet als noch vor sieben Jahren. „Die 
Regulierung hat dafür gesorgt, dass sie 
ganz allgemein widerstandsfähiger wer-
den. Es ist unbestreitbar, dass dies mit ei-
nem höheren Aufwand und höheren Kos-
ten verbunden ist. Regulierung ist aber 
kein Selbstzweck. Sie dient dazu, Krisen 

in Zukunft weitestgehend zu verhindern. 
Ein Vergleich des durch die Regulierung 
verursachten Aufwands mit den Kosten 
der Krise für den Steuerzahler rechtfer-
tigt diese Belastung.“

Unterdessen fordern Banken und In-
teressensverbände, die neuen Vorschrif-
ten verstärkt auf unerwünschte Neben-
wirkungen zu untersuchen. „Auch, wenn 
nach der Finanzkrise eine bestimmte Re-
gulierung sinnvoll gewesen ist, so benö-
tigen wir dringend eine Pause. Die Re-
gulierer sollten die Zielgenauigkeit ihrer 
Maßnahmen einer kritischen Prüfung 
unterziehen“, erklärt Michael Breuer. 
Besonders wichtig sei die stärkere Be-
achtung des Proportionalitätsprinzips, 
betont Franz-Josef Arndt. „Viel zu oft 
werden kleine und mittlere Banken un-
verhältnismäßig belastet, weil die Ausge-
staltung der Regulierung zu wenig Rück-
sicht darauf nimmt, welchen Risikogehalt 
die Geschäfte dieser Institute haben.“  

SYLVIA ROLLMANN 
Jahrgang 1970, arbeitete 
nach Abschluss des Studiums 
fast sieben Jahre als Redakteu-
rin bei der Rheinischen Post. 
Heute ist sie als freie Journalis-
tin tätig und lebt in Köln.
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Glossar
Zusammengestellt von Martin van Treeck. 

Europäische 
Zentralbank (EZB)

nationale Aufsichtsbehörden
(in Deutschland: 

BaFin und Bundesbank)

überwacht direkt erlässt generelle Anweisungen

überwacht direkt

signifikante Banken
Kriterien für signifikante Banken:

- Bilanzsumme über 30 Milliarden Euro

- über 20 Prozent des BIP des Mitgliedstaates

- mindestens drittgrößte Bank des Mitgliedstaates

- Opt-in für Nicht-Eurozonen-Staaten

(in Deutschland: 21 Banken*)

nicht signifikante Banken
alle Banken, die nicht direkt von der EZB überwacht werden

(in Deutschland: 1.780 Banken, darunter Kreis- und 

Sparkassen sowie genossenschaftliche Banken)

*European Central Bank: „The list of significant supervised entities and the list of less significant institutions“, 4. September 2014

Die Europäische Zentralbank (EZB) überwacht die 
Einhaltung  der Basel-III-Empfehlung im Euro-Raum
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Glossar
Zusammengestellt von Martin van Treeck. 

Bankenabgabe
Mit der Bankenabgabe soll die Kre-
ditwirtschaft an den Kosten künftiger 
Maßnahmen für die Finanzmarktsta-
bilität beteiligt werden. Der vom Bun-
destag Ende 2014 beschlossene Abwick-
lungsfonds soll bis zum Jahr 2023 mit 55 
Milliarden Euro aus Abgaben der Ban-
ken gefüllt werden. 

Bankenunion
Im Rahmen der Europäischen Banken-
union werden nationale Kompetenzen 
auf europäische Institutionen übertra-
gen sowie EU-einheitliche Regeln für 
die Finanzmarktaufsicht und die Sa-
nierung und Abwicklung von Kredit-
instituten geschaffen. Stark umstritten 
ist derzeit die dritte Säule der Banken-
union, nämlich die Frage nach einer ge-
meinsamen Einlagensicherung in der 
EU.

Basel III
Unter Basel III versteht man ein umfas-
sendes Regelwerk für die Regulierung 
von Kreditinstituten. Verabschiedet vom 
Baseler Ausschuss für Bankenaufsicht im 
Herbst 2010, ersetzt es schrittweise die al-
ten Basel-II-Vorschriften. Als Folge der 
Finanzkrise, die einige Banken vor Refi -
nanzierungsprobleme gestellt hatte, ent-
wickelte der Ausschuss insbesondere Re-
geln zum Liquiditätsmanagement und 
schreibt den Banken zudem vor, mehr 
und qualitativ höherwertigeres Eigen-
kapital zur Kompensation möglicher 
Verluste vorzuhalten. Weiterhin enthält 
das Regelwerk eine Vorschrift zur Be-
grenzung des Verschuldungsgrades von 
Banken.

Baseler Ausschuss für 
Bankenaufsicht

Der Baseler Ausschuss für Banken-
aufsicht entwickelt auf internationaler 

Ebene abgestimmte Regeln zur Banken-
aufsicht. Die bedeutendsten Regelwer-
ke sind unter den Bezeichnungen Basel 
II und Basel III bekannt. Mitglieder des 
Ausschusses sind die Vertreter von No-
tenbanken und Aufsichtsbehörden zahl-
reicher Länder.

Europäische Bankenaufsichts-
behörde (EBA)

Die Europäische Bankenaufsichts-
behörde (EBA) ist eine unabhängi-
ge Agentur der Europäischen Union, 
die zur Aufgabe hat, eine wirksame 
Regulierung und Beaufsichtigung im 
europäischen Bankensektor zu ge-
währleisten. Während die nationalen 
Aufsichtsbehörden und die Europäi-
sche Zentralbank auch künftig für die 
Überwachung einzelner Finanzins-
titute verantwortlich sind, fällt der 
EBA die Aufgabe zu, Aufsichtsstan-
dards zu entwickeln, innerhalb derer 
die weiterhin für die Aufsicht in erster 
Linie zuständigen nationalen Behör-
den agieren.

Equity Ratio oder 
Kapitalquote

Die Kennzahl Equity Ratio ist der Kern 
des Basel III-Regelwerks. Sie setzt das 
Eigenkapital der Bank in ein Verhält-
nis zu den risikogewichteten Aktiva 
des Kreditinstituts, zum Beispiel den 
gewährten Krediten. Dabei dürfen von 
den Banken bestimmte Grenzwerte 
nicht verletzt werden, so dass faktisch 
die Geschäftstätigkeit der Banken be-
grenzt wird. Ziel ist es, ein ausreichen-
des Eigenkapital zum Ausgleich an-
fallender Verluste zu sichern. Zudem 
sollen die Verlustrisiken durch Vorga-
be eines Mindestverhältnisses zwischen 
vorhandenem Eigenkapital und den ein-
gegangenen Risikopositionen begrenzt 
werden.

Anzeige
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Finanztransaktionssteuer
Im Rahmen der zur Zeit diskutierten 
Finanztransaktionssteuer soll ein Steu-
ersatz zwischen 0,01 und 0,1 Prozent auf 
den Handel mit Aktien, Anleihen und 
Derivaten erhoben werden. Kurzfristi-
ge Spekulationsgeschäfte sollen damit 
fi nanziell unattraktiv werden. Kritiker 
verweisen darauf, dass die Steuer in ers-
ter Linie Unternehmen treffen würde, 
die sich etwa gegen Währungsschwan-
kungen absichern, sowie Bürger, die 
zum Beispiel Altersvorsorge betreiben 
wollen. Selbst wenn die Steuer – entge-
gen aller Erwartungen – international 
eingeführt würde und Spekulanten da-
rum die betroffenen Finanzplätze nicht 
meiden könnten, bestände die Gefahr, 
dass die Geschäfte in intransparente 
graue Märkte verlagert würden.

Fintechs
 Unter dem Begriff Finanztechnologie 
(kurz Fintechs) werden Start-ups ver-
standen, die sich – meist unter Nut-
zung innovativer IT-Techniken – auf 
Finanzdienste spezialisieren und so die 
herkömmlichen Geschäftsmodelle von 
Banken und Versicherungen angreifen. 
Diskutiert wird aktuell über den richti-
gen Regulierungsrahmen für Fintechs: 
Einerseits möchte man aufkommende 
Geschäftsmodelle nicht sogleich durch 
Regulierung ersticken. Andererseits 
müssen gleiche Geschäfts- und Risiko-
strukturen, egal, ob bei Banken oder 
Fintechs, auch den gleichen Gesetzen 
unterliegen. Beispiele für Fintechs sind 
Firmen wie Auxmoney, Paypal oder 
Apple Pay.

Fristentransformation
Unter Fristentransformation versteht 
man die Umwandlung vieler kurzfris-
tiger Einlagen (zum Beispiel Girokon-
toguthaben) durch die Kreditinstitute 
in ein Angebot langfristiger Darlehen 
(zum Beispiel Investitionskredite). Die-
se wichtige kreditschöpfende Funktion 
der Banken wird derzeit durch die Nied-
rigzinspolitik der EZB sowie durch die 
Einführung von Liquiditätskennziffern 

(Net Stable Funding Ratio) im Basel 
III-Regelwerk erheblich erschwert. In 
der Folge droht zum Beispiel eine Ver-
knappung langfristiger Festzinskredite 
für Unternehmen.

Gemeinsame Einlagensicherung 
in der EU

Die gemeinsame Einlagensicherung 
wird derzeit als dritte Säule der Ban-
kenunion kontrovers diskutiert. Kriti-
ker warnen vor einer Vergemeinschaf-
tung von Bankverlusten zu Lasten der 
Sparer: Die gut gefüllten deutschen Si-
cherungssysteme könnten zur Entschä-
digung von Anlegern bei allen Banken 
in der Eurozone herangezogen werden.

KMU-Korrekturfaktor
Ein Korrekturfaktor soll im Rahmen 
der mit Basel III beschlossenen höhe-
ren Eigenkapitalquoten für Banken ver-
hindern, dass die Kreditvergabe an klei-
ne und mittelständische Unternehmen 
(KMU) leidet. Kredite an KMU bis zu 
einer Höhe von 1,5 Millionen Euro sind 
von der allgemeinen Erhöhung der An-
forderungen an die Banken ausgenom-
men. KMUs profi tieren so von günsti-
geren Krediten. Derzeit steht allerdings 
zur Debatte, ob diese Erleichterung auf 
Dauer erhalten bleibt. Die Finanzie-
rung von KMUs könnte in diesem Fall 
künftig teurer werden.

Leverage-Ratio
Die Leverage-Ratio oder Verschul-
dungsgrenze setzt für Kreditinstitu-
te eine Mindestgröße beim Verhältnis 
zwischen ungewichteter Bilanzsum-
me und regulatorischem Eigenkapi-
tal. Für die Levarage-Ratio ist in Basel 
III eine Mindestmarke von drei Pro-
zent vorgesehen. Das heißt, die Hebe-
lung der Bilanzsumme einer Bank soll 
auf das 33,3-fache des gesamten Kern-
kapitals begrenzt werden. Ab dem Jahr 
2018 stellt sie eine verbindliche Kenn-
zahl dar, die unter anderem die Kre-
ditvolumina vieler Banken spürbar be-
schränken wird. Davon wird vor allem 
das margenarme Geschäft mit einer 

niedrigen Eigenkapitalunterlegung be-
troffen sein, insbesondere Staatskredite.

Net-Stable-Funding-Ratio (NSFR)
Die Net-Stable-Funding-Ratio ist ei-
ne Kennzahl des Basel III-Regelwerks, 
die bei Kreditinstituten das Verhält-
nis zwischen dauerhaft verfügbarer 
Finanzierung und der erforderlichen 
Refi nanzierung aufzeigt. Sie soll eine 
stressresistente Finanzierung der Ak-
tivgeschäfte einer Bank sicherstellen.

Niedrigzinspolitik
Unter Niedrigzinspolitik versteht man 
die geldpolitische Strategie einer Zen-
tralbank, um das allgemeine Zinsni-
veau niedrig zu halten. Die EZB hält 
seit geraumer Zeit die Zinsen historisch 
niedrig, um die „Wirtschaft zu stimu-
lieren und Preisstabilität im Euroraum 
zu erreichen“. Kritiker führen an, dass 
so auch eine infl ationsbedingte Abwer-
tung der Verbindlichkeiten verschulde-
ter Länder insbesondere in Südeuropa 
erreicht werden soll. Zugleich würden 
Sparer – zum Beispiel bei der Altersvor-
sorge – quasi kalt enteignet und zudem 
die Geschäftsmodelle von Kreditinsti-
tuten und Versicherungen gefährdet.

MARTIN VAN TREECK
Jahrgang 1971, ist stellver-
tretender Geschäftsführer der 
IHK Düsseldorf in der Abtei-
lung Recht und Steuern. Zu 
seinen Fachgebieten gehören 
neben öffentlichen Haushalten 
Betriebsbewertungen und das 
Thema Bankenregulierung.
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Selbstverständlich, Herr Paul. Unsere Experten 
von der E.ON Geschäftskunden Betreuung kennen 
Ihre Anforderungen und kümmern sich um die 
optimale Energielösung für Ihr Unternehmen.  
Neben Strom- und Gaslieferungen beraten wir Sie gerne auch zu
anderen Themen wie Photovoltaik, EEG-Direktvermarktung und 
Kraft-Wärme-Kopplung.

Sprechen Sie uns an!

Ihr Erfolg. Unsere Energie.

Von: Gärtnerei Paul
An: E.ON
Betreff: Energielösungen für meinen Betrieb

Meine Kunden erwarten von mir erstklassige 
Produkte und eine engagierte Beratung. 
Bekomme ich das auch bei euch, E.ON?

Mehr Informationen 
fi nden Sie auf 
www.eon.de/gk 
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Giegold: Lücken schließen – Hallmann: Regulierung stoppen

IHK-MAGAZIN: Deutschlands Spar-
kassen, Volksbanken und private Geldhäu-
ser schützen ihre Sparer über das gesetzli-
che Minimum hinaus. Wie drückt sich das 
bei der Stadtsparkasse Düsseldorf in Zah-
len aus und ist diese für den Sparer komfor-
table Situation auf Dauer noch zu halten? 

HALLMANN: Die Kunden der Stadt-
sparkasse Düsseldorf zeigen nach wie vor 
eine hohe Sparneigung. Trotz des niedri-
gen Zinsniveaus stieg das Einlagenvolu-
men unserer Kunden in 2014 im Vergleich 
zum Vorjahr um 1,7 Prozent auf 8,3 Milli-
arden Euro. Aktuell lassen sich die Sparer 
von den Brüsseler Überlegungen wenig 
beeindrucken. Die Einlagen liegen auch 
in 2015 auf einem hohen Niveau.

IHK-MAGAZIN: Mit Basel III wurden hö-
here Eigenkapitalquoten für Banken beschlos-
sen. Ein Korrekturfaktor soll verhindern, dass 
die Kreditvergabe an kleine und mittelständi-
sche Unternehmen (KMU) darunter leidet. 
Aktuell lässt die Europäische Kommission 
prüfen, ob diese Erleichterung für KMU auf 
Dauer erhalten bleiben soll. Die Wirtschaft be-
fürchtet, dass sich Kredite für den Mittelstand 
ohne den KMU-Korrekturfaktor merklich ver-
teuern. Teilen Sie diese Befürchtung? 

GIEGOLD: Gerade hat die EU-Kom-
mission ihren Aktionsplan für eine Kapi-
talmarktunion vorgelegt, mit der sie ins-
besondere die Finanzierungsmöglichkeiten 
für kleine und mittelständische Unterneh-
men verbessern möchte. Daher bin ich zu-
versichtlich, dass die Kommission keine 
Schritte ergreifen wird, die dem Mittelstand 
die Kreditversorgung abschneiden könn-
ten. Selbstverständlich sind Risikofakto-
ren in der Finanzaufsicht kein Instrument 

Giegold: Lücken schließen –
Hallmann: Regulierung stoppen
Interview mit dem Chef  der Stadtsparkasse Düsseldorf, Arndt M. Hallmann, und 
dem fi nanzpolitischen Sprecher der Grünen im Europaparlament, Sven Giegold.

die Institutssicherungssysteme, die auch 
das Rückgrat der Sparkassen- und der 
Volks- und Raiffeisenbankengruppe bil-
den. Daher lehne ich die Schaffung eines 
europäischen Gemeinschaftstopfes ab, der 
konservativ wirtschaftende Kleinbanken in 
eine Haftungsgemeinschaft mit Großban-
ken zwingen würde. Das setzt Fehlanreize, 
die wir vermeiden müssen. 

Text: MATTHIAS ROSCHER

IHK-MAGAZIN: Erfolgreiche Geschäfts-
modelle wecken Begehrlichkeiten. Die Präsi-
denten der wichtigsten EU-Institutionen schie-
len erkennbar nach den gut gefüllten Töpfen der 
deutschen Einlagensicherung, damit diese auch 
für Banken anderer Länder zur Verfügung ste-
hen. Was bedeutet eine solche Vergemeinschaf-
tung für das deutsche Sicherungssystem?

HALLMANN: Eine derartige Rege-
lung würde bedeuten, dass die Sparkas-
sen-Finanzgruppe mit den zum Schutz 
der Einlagen ihrer Kunden gebildeten Si-
cherungsmittel für dritte Kreditinstitute 
haften würde. Die Vorschläge aus Brüs-
sel, die nationalen Einlagensicherungs-
systeme in Europa zu vergemeinschaften, 
sind von der Sparkassen-Organisation 
zurückgewiesen worden. Die Sparkassen-
Finanzgruppe unterstützt seit langem ei-
nen effektiven Sparerschutz auf der Basis 
leistungsfähiger nationaler Einlagen- und 
Institutssicherungssysteme. An dieser Po-
sition halten die Sparkassen fest.

GIEGOLD: Schnöde Gier ist sicher nicht 
das Hauptmotiv der Befürworter einer Ver-
gemeinschaftung der Einlagensicherung. 
Zuletzt haben wir bei der Finanzkrise gese-
hen, dass Sparer panisch reagieren können. 
Wenn es innerhalb eines Binnenmarktes ei-
ne sehr unterschiedliche Qualität der Einla-
gensicherung gibt, kann das den ganzen Fi-
nanzmarkt destabilisieren. Deshalb haben 
wir europäische Regeln beschlossen, die 
alle nationalen Einlagensicherungssyste-
me zu hohen Standards verpfl ichten. Eini-
gen Mitgliedsländern genügt das nicht. Sie 
wollen eine gemeinschaftlichere Regelung. 
Das hätte jedoch fatale Konsequenzen für 

Hallmann: „Die Kunden 
der Stadtsparkasse 
Düsseldorf zeigen nach 
wie vor eine hohe 
Sparneigung.“
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der Wirtschaftsförderung, sondern müs-
sen nach dem Vorsichtsprinzip festgelegt 
werden. Dabei hilft in Deutschland, dass 
der bestehende Korrekturfaktor völlig an-
gemessen ist. Mehr noch: Studien belegen, 
dass hierzulande die Ausfallquote für Kre-
dite an Mittelständler während der Finanz-
krise kaum stieg. Die Banken halten grund-
sätzlich also ausreichend Eigenkapital für 
KMU-Kredite vor.

IHK-MAGAZIN: Wer an Diskussions-
runden mit Finanzmanagern teilnimmt, ver-
nimmt unisono Klagen über refl exartig ge-
triebene Regulierungen, zu harte Anforde-
rungen der Aufseher und notorisch niedri-
ge Zinsen. Gefährden solche Handschellen 
die Stabilisierung des Marktes und sorgt die 
Niedrigzinspolitik nicht auch dafür, dass Ri-
sikokosten bei Kreditausfällen unzulänglich 
gedeckt werden und die fortschreitende Ero-
sion der Zinsüberschüsse einen auskömmli-
chen Gewinn verhindert?

HALLMANN: Es war richtig, aus den 
Erfahrungen der Finanzmarktkrise die re-
gulatorischen Anforderungen an die Kre-
ditwirtschaft weltweit neu zu justieren. Die 
Erhöhung des Eigenkapitals für alle Kre-
ditinstitute war dabei unstrittig. Daneben 
gibt es viele weitere Vorschriften, die einen 
gigantischen Umfang angenommen haben 
und für kleinere Banken – hierzu zähle ich 
die Sparkassen, Volks- und Raiffeisenban-
ken – kaum noch zu bewältigen sind. Sie 

verursachen hohe Kosten für fortlaufen-
de Projekte, IT, aber auch für Spezialis-
ten. Es wäre schon ein Fortschritt, wenn 
neue regulatorische Vorgaben unterblie-
ben und die komplexen Regelwerke auf ih-
re Sinnhaftigkeit überprüft würden. Aller-
dings rechne ich nicht mit einem Ende der 

Flut von neuen Vorschriften. Die Nied-
rigzinspolitik der EZB stellt eine Her-
ausforderung für die Geschäftsmodelle 
vieler Kreditinstitute dar. Bei der aktuel-
len Notenbankpolitik geht der Zinsüber-
schuss, traditionell die wichtigste Ertrags-
quelle einer Bank, zurück. Das belastet die 
Ertragslage erheblich. Zurzeit ist die Er-
tragslage der Sparkassen generell zufrie-
denstellend. Daher gibt es auch keine Re-
striktionen bei der Kreditvergabe. Ein 
Projekt, das sich betriebswirtschaftlich 
rechnet, wird auch fi nanziert.

GIEGOLD: Zunächst einmal legt die 
Politik der Finanzbranche keine Hand-
schellen an, sondern sorgt durch Gesetze 
dafür, dass sich alle Finanzmarktakteure 
innerhalb von Leitplanken bewegen. Alle 
sollten nun doch wirklich verstanden ha-
ben, dass uns mangelnde Finanzmarktre-
gulierung teuer zu stehen kommt. Bitte hö-
ren Sie mit dieser alten Leier auf! Richtig 
ist jedoch: Kleine konservativ wirtschaf-
tende Banken werden mit bürokratischen 
Regeln belastet, obwohl eine konsequen-
te, aber einfache Regulierung angemessen 
wäre. Hier streite ich für das Proportio-
nalitätsprinzip auch im Finanzmarktbe-
reich. Darüber hinaus hilft das Lamentie-
ren über niedrige Zinsen nicht. Die Zinsen 
sind niedrig, weil gesamtwirtschaftliche 
Nachfrage und Investitionstätigkeit im 
Vergleich zur Vermögensbildung schwach 
sind. Die lockere Geldpolitik ist nicht die 

Giegold: „Die Politik 
legt der Finanzbranche 
keine Handschellen an.“
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Giegold: Lücken schließen – Hallmann: Regulierung stoppen

Ursache des Problems, spitzt die Situati-
on aber noch zu. Wir brauchen daher eine 
europäisch koordinierte Investitionspoli-
tik eines Green New Deal, die gerade In-
vestitionen in die ökologische Modernisie-
rung rentabel macht. Steigt die Nachfrage, 
dann ziehen auch die Zinsen wieder an. 

IHK-MAGAZIN: Die Absicherung von 
Einlagen ist an das Vertrauen der Kunden 
in ihre Sparkasse oder Hausbank gekoppelt. 
Ist die Sorge, dass die Nottöpfe bei einer eu-
roweiten Haftung schnell leer sein könnten 
und das eigene Geld auf dem Konto eines 
Tages nicht mehr ausreichend geschützt ist, 
auch schon in Brüssel angekommen?

GIEGOLD: Als Europaabgeordneter 
bin ich täglich im Gespräch mit Bürgerin-
nen und Bürgern und weise das gezeichnete 
Bild des abgehobenen Politikers zurück. In 
der Tat machen sich viele Menschen Sorgen, 
ob angesichts der niedrigen Zinsen und der 
hohen Verschuldung vieler Staaten und auch 
privater Haushalte in vielen Ländern unser 
Geldsystem stabil ist. Die Einlagensicherung 
ist hier eher ein untergeordnetes Problem. 
Auch Instituts- und Einlagensicherung ver-
sagen bei tiefen Finanzkrisen. So mussten 
auch die deutschen Sparkassen angesichts 
der Krise der Landesbanken um staatliche 
Hilfen bitten. Deshalb ist so wichtig, dass 
wir die Lage an den Kapitalmärkten nicht 
schönreden. Strukturreformen sind wichtig, 
können die Probleme aber alleine nicht lö-
sen. Wir können und müssen Investitionen 
attraktiver machen. Erneuerbare Energien, 
Rohstoffeffi zienz, Wärmedämmung, sau-
bere Mobilität, soziale Dienstleistungen wie 
Gesundheit und Bildung brauchen hohe In-
vestitionen. Ich würde mir wünschen, dass 
die Wirtschaft mit ihren Verbänden hier mit 
uns auf eine nachhaltige, investitionsorien-
tierte Politik hinwirkt.

IHK-MAGAZIN: Wie stellt sich der Eu-
ropapolitiker eine verlässliche und zeitgemäße 
Regulierung vor, und was sagt der Chef einer 
großen Sparkasse wie Düsseldorf über die dro-
hende Einengung seines Handlungsspielraums?

HALLMANN: Wir brauchen einen 
Stopp in Sachen Regulierung. Wir brau-
chen in Zukunft ein viel differenzierteres 

Regulierungswerk, das den verschiede-
nen Kreditinstituten mit ihren unter-
schiedlichen Geschäftsmodellen Rech-
nung trägt. Die Regulierung erfolgt aber 
nach dem Motto „One Size fi ts all“. Das 
wird dauerhaft nicht funktionieren.

GIEGOLD: Wir brauchen einfache aber 
harte Regeln und möglichst wenig Ausnah-
men. Nach der Finanzkrise wurden viele 
Probleme angegangen, doch das Vorgehen 
war wenig koordiniert. Teilweise ist man 
auch über das Ziel hinausgeschossen. Jetzt 
geht es darum, die vielen Einzelregelun-
gen in einem Finanzmarktgesetzbuch zu-
sammenzuführen, Lücken zu schließen, 
unnötige Bürokratie abzubauen und Wi-
dersprüche zu beseitigen. Mit Blick auf die 
zunehmende Konkurrenz zwischen Ban-
ken und Versicherungen müssen wir ins-
besondere auch das Problem der Regulie-
rungsarbitrage im Auge behalten: Bietet 
eine Versicherung dasselbe Produkt wie ei-
ne Bank an, muss sie auch dieselben Regeln 
einhalten. Außerdem ist zu überprüfen, 
dass risikoarme Akteure gemäß dem Pro-
portionalitätsprinzip nicht über Gebühr 
mit Aufl agen belastet werden. Gleichwohl 
sind wir mit der Regulierung noch nicht am 
Ende. Das Ziel, jedes Produkt und jeden 
Marktteilnehmer zu erfassen, haben wir 
noch nicht erreicht. Immer mehr Geschäfte 
werden inzwischen außerhalb des regulier-
ten Marktes abgewickelt. Wir dürfen nicht 
länger zulassen, dass Schattenbanken Re-
geln umgehen und neue Risiken anhäufen, 
die am Ende wir alle tragen müssen.

IHK-MAGAZIN: Herr Hallmann, Herr 
Giegold, wir danken Ihnen für das Ge-
spräch. 

MATTHIAS ROSCHER
ist freier Journalist und PR-
Berater in Düsseldorf, un-
ter anderem schreibt er für die 
Welt am Sonntag. Zuvor war 
er mehr als 40 Jahre lang in 
verschiedenen Funktionen Re-
dakteur der Rheinischen Post. 

Achten Sie bei der Wahl Ihrer Bank nicht nur 
auf die Konditionen, sondern auch darauf, dass 
die Bank zu Ihrem Unternehmen passt.

Kreditverhandlungen 
erfolgreich führen

Tipp 2

Tipp 1

Stellen Sie Ihre unternehmerischen Fähigkeiten 
unter Beweis, indem Sie die Bank von Ihrer kauf-
männischen und fachlichen Kompetenz überzeugen.

Sie haben eine erfolgversprechende Geschäfts-
idee oder wollen ein bestehendes Unternehmen 
erweitern und brauchen eine Finanzieruug von 
Ihrer Bank?

10 Tipps für ein erfolg-
reiches Kreditgespräch:

Dann bereiten Sie sich auf das Kreditgespräch 
gut vor.
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1) Name, Vorname  

2) Name, Vorname 

Firma / Institution

Straße

PLZ, Ort

Telefon / Telefax

E-Mail

Ich erkläre mich damit einverstanden, dass meine Angaben zum Zwecke der Information über weitere Veranstaltungen sowie für 

eine Teilnehmerliste gespeichert und genutzt werden können.

Datum                                                   Unterschrift

Bitte in Druckbuchstaben ausfüllen! Hinweis: Ihre Angaben sind freiwillig. Die Einwilligung kann widerrufen werden.

 Ja             Nein

Industrie- und 
Handelskammer
zu Düsseldorf

Anmeldung zur Veranstaltung „Einsatz von Fremdpersonal“ am 9. Dezember, 16 bis 19 Uhr, in der IHK Düsseldorf, Raum 3.02, Ernst-Schneider-Platz 1, 40212 Düsseldorf. Im Internet unter 

www.duesseldorf.ihk.de sind Teilnahmebedingungen (Dokumenten-Nummer 6590) und eine Anfahrtsskizze (Dokumenten-Nummer 7869) zu fi nden.

Mittlerweile gehört der Einsatz von Fremdpersonal für viele Unter-

nehmen zum Tagesgeschäft. Doch wie sieht es mit den rechtlichen 

Rahmenbedingungen aus? Bei der Gestaltung und Abwicklung der 

Verträge gilt es, Risiken zu erkennen und zu vermeiden. Dafür reichen 

allgemeine Kenntnisse des Vertragsrechts meist nicht aus.

Die Veranstaltung vermittelt praxisnah die speziellen rechtlichen 

Zusammenhänge, die beim Einsatz von „Betriebsfremden“ zu berück-

sichtigen sind. Referent ist Rechtsanwalt Alexander Jarre, Verbands-

jurist der Düsseldorfer Arbeitgeberverbände e.V.. Die Teilnahme an 

der Veranstaltung ist kostenlos. Es erfolgt keine separate Anmeld-

ebestätigung. Anmeldung ist mit dem Coupon, via E-Mail an ehlen@

duesseldorf.ihk.de oder im Internet unter www.duesseldorf.ihk.de 

(Dokumenten-Nummer 11960161) möglich.

Themen:

• Unterschiede beim Einsatz von Fremdpersonal

• Kriterien der Arbeitnehmerüberlassung

• Inhalte und Probleme bei Werk- und Dienstverträgen

•  grundsätzliche Führungspfl ichten von Auftraggeber und Auf-

tragnehmer

• Probleme beim Fremdfi rmeneinsatz

An die

IHK Düsseldorf 

Abt. IV / Verena Malarek

Ernst-Schneider-Platz 1 

40212 Düsseldorf

Kontakt Verena Malarek
Telefon 0211 3557-232
E-Mail malarek@duesseldorf.ihk.de

Anmeldung per Telefax 
0211 3557-398
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Industrie- und 
Handelskammer
zu Düsseldorf

Die IHK Düsseldorf und die 

Düsseldorfer Arbeitgeberverbände e.V. 

laden ein zur Veranstaltung

Einsatz von Fremdpersonal
am Mittwoch, 9. Dezember, 16 bis 19 Uhr,

in der IHK Düsseldorf, Ernst-Schneider-Platz 1, 40212 Düsseldorf.

UNTERNEHMERSCHAFT 
DÜSSELDORF 
UND UMGEBUNG E.V.
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Von Rosarot bis Dunkelgrau
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Führen Sie eine gewissenhafte Selbstdiagnose durch 
und erklären Sie Ihre Jahresabschlüsse. Schlechte 
Zahlen können Sie erklären und durch Gegenmaßnah-
men kompensieren. 

Von Rosarot
bis Dunkelgrau
Wenn Banken durch eine zu scharfe Regulierung 
stranguliert werden, droht nicht nur der Finanzbranche 
Gefahr: Insbesondere für Mittelständler könnte es 
künftig schwieriger werden, an Investitionskredite zu 
kommen. Das lässt sich schon jetzt aus einer aktuellen 
DIHK-Studie ablesen.

Text: JÜRGEN GROSCHE

Eigentlich sieht das Bild ganz gut aus, das der 
Deutsche Industrie- und Handelskammertag 
(DIHK) zur Finanzierungssituation deut-
scher Unternehmen zeichnet. Im Frühsom-
mer hatte der DIHK im Rahmen seiner Kon-
junkturumfrage fast 23.000 Antworten von 
Firmen auf Fragen rund um den Zugang zu 
Krediten erhalten – eine sehr solide Basis al-
so für ein aussagekräftiges Bild der Lage. 

Aktuell sehen die Unternehmen mehrheit-
lich kaum Probleme, an Geld zu kommen. 
Einige brauchen gar keines – sie haben selbst 
genug in der Kasse für ihre Vorhaben. „Vie-
le Unternehmen haben in den letzten Jah-
ren erhebliche Reserven an liquiden Mitteln 
aufgebaut, so dass sie zumindest kleinere In-
vestitionen häufi g aus diesen Reserven stem-
men können“, heißt es in der Studie. 

Und wenn die Firmen Kredite benöti-
gen, kommen sie in aller Regel gut und 
zu günstigen Konditionen daran. Die 
bislang starke Konjunktur, die Geld-
schwemme durch die expansive Noten-
bankpolitik und der intensive Wettbe-
werb der Banken öffnen die Geldhähne. 
Und das umso lieber, da sich die Unter-
nehmen meist auch noch mit starken Bi-
lanzen präsentieren. Die durchschnittli-
che Eigenkapitalquote sei von 2002 bis 
2012 von 22,4 Prozent auf 28 Prozent ge-
stiegen, heißt es in der Auswertung, bei 
kleinen und mittelgroßen Unternehmen 
sogar von 12,5 Prozent auf 24 Prozent. 
Kein Wunder, dass mehr als die Hälfte 
(54 Prozent) der Unternehmen, die weite-
res Fremdkapital aufnehmen wollen, der-
zeit ihren Zugang zu Finanzierungen als 
gut bezeichnen. Andererseits halten sich 

viele Betriebe mit Investitionen und da-
mit auch mit der Nachfrage nach Kredi-
ten zurück. „Insgesamt brauchen nur gut 
zwei von drei Unternehmen derzeit über-
haupt zusätzliches Fremdkapital“, heißt 
es in der DIHK-Studie.

 

Beunruhigende 
Verschiebung

So weit, so gut. Den wahren Spreng-
stoff birgt die Studie in Aussagen von Un-
ternehmen, die auch in der aktuell güns-
tigen Lage über Schwierigkeiten bei der 
Finanzierung klagen. Hier zeichne sich 
eine „beunruhigende Verschiebung“ ab, 
heißt es: „Erstmals seit Einführung der 
entsprechenden Frage im Jahr 2009 treten 
bei Investitionskrediten häufi ger Schwie-
rigkeiten auf als bei Betriebsmittelfi nan-
zierungen.“ Das sei „eigentlich paradox“, 
kommentiert der DIHK-Finanzierungs-
experte Dr. Tim Gemkow, der die Um-
frage mit betreut hat. Üblicherweise sei 
es schwieriger, an Betriebsmittelkredi-
te zu kommen. Sie sind oft unbesichert, 
während die im Rahmen der Investition 
angeschafften Güter in der Regel als Si-
cherheiten für Investitionskredite dienen. 
Das Phänomen sei über alle Unterneh-
mensklassen hinweg zu beobachten, tref-
fe aber insbesondere kleinere mittelstän-
dische Betriebe, also Unternehmen mit 
20 bis 200 Beschäftigten. Während in der 
Gesamtheit der Befragten, die Schwie-
rigkeiten beim Zugang zu Finanzierun-
gen haben, 45 Prozent über Probleme bei 
Investitionskrediten und 43 Prozent bei 

Überzeugen Sie Ihre Bank von den positiven Zu-
kunftsaussichten ihres Unternehmens zum Beispiel 
durch realistische Planzahlen.

Tipp 4

Geordnete wirtschaftliche Verhältnisse mit guter 
Ertrags- und Finanzkraft des Unternehmens sind 
wesentlich.

Tipp 5Tipp 3
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Tipp 6 Tipp 7

Betriebsmittelkrediten klagten, waren 
es bei den kleinen Mittelständlern 50 be-
ziehungsweise 41 Prozent.  Das Parado-
xon erklärt sich, wenn man in die nähe-
re Zukunft der Regulierung schaut und 
mit Bankern spricht, die jetzt schon da-
rauf reagieren. Genau das tat Gemkow. 
Die Zusammenhänge, die sich daraus er-
geben, lassen dann kein Bild der Finan-
zierungssituation nur in rosaroten Farben 
mehr zu. Im Gegenteil – einige dunkle 
Wolken müsste man in das Bild einfügen.

Banken halten 
sich zurück

Das Problem: Investitionskredite wer-
den langfristig vergeben. Banken be-
fürchten künftig strengere Vorgaben für 
diese Kredite durch weitere geplante Re-
gulierungsvorschriften und halten sich 
deswegen schon jetzt zurück. Eben dies 
zeichnet sich in der DIHK-Auswertung 
ab, die damit frühzeitig mögliche negati-
ve Auswirkungen der Bankenregulierung 
auf die Realwirtschaft belegt. Vor allem 
für Mittelständler könnte die Entwick-
lung bedrohlich werden, warnt Martin 
van Treeck, stellvertretender Geschäfts-
führer Recht und Steuern der IHK Düs-
seldorf: „Irgendwann werden die Un-
ternehmen wieder vermehrt Kredite 
nachfragen, wenn sie bislang geschobe-
ne Investitionen tätigen wollen. Es wä-
re fatal für die Betriebe und für die Ge-
samtwirtschaft, wenn die Kreditvergabe 
wegen eines verschärften regulatorischen 
Rahmens scheitern würde.“

Es gibt mehrere Knackpunkte in der 
Regulierung, die insbesondere den deut-
schen Mittelstand betreffen. Warum ge-
rade ihn? Während Deutschland stark 
geprägt ist von mittelständischen und 
zugleich kapitalintensiven Betrieben 
mit potenziell hohem Investitionsbedarf 
(zum Beispiel Maschinenbauer, verarbei-
tendes Gewerbe), sieht die Wirtschafts-
struktur in vielen Ländern ganz anders 
aus. Regulierer wollen aber ein einheitli-
ches System, was in den Plänen einer Ban-
kenunion deutlich wird. „Hier besteht die 
Gefahr, dass die Europäische Union bei 
ihren Entscheidungen die Besonderhei-
ten der deutschen Wirtschaftsstruktur 
nicht ausreichend würdigt“, befürchtet 
van Treeck.

Kreditrisiko 
neu defi nieren?

Den IHK-Experten fallen mehrere 
Punkte in den Regulierungsplänen be-
sonders unangenehm auf. Etwa Vorha-
ben des Baseler Ausschusses für Ban-
kenaufsicht, das Kreditrisiko neu zu 
defi nieren. Die Pläne seien von der Öf-
fentlichkeit noch weitgehend unbemerkt, 
sagt Gemkow. Danach sollen kleinere 
Unternehmen allein schon deshalb pau-
schal als riskanter eingestuft werden, 
weil sie weniger Umsatz machen. Ris-
kanter hieße dann: teurere oder gar kei-
ne Kredite. „Dagegen kann man genau-
so gut argumentieren, dass viele kleine 
Kredite in einer Krise womöglich weni-
ger Verluste durch Ausfälle bringen, als 

Zeigen Sie Ihrer Bank, dass Sie auch die geschäftli-
chen Risiken kennen, sich aber angemessen abgesi-
chert haben.

Sorgen Sie dafür, dass Ihre Kreditunterlagen 
aussagekräftig und vor allem vollständig sind.

IN KLEINEM STECKT 
OFT GROSSES

Wir zünden Ideen und 
Innovationen aus Düsseldorf

Die DIWA GmbH ist die gemeinsame 

Innovations- und Wissenschaftsagentur 

der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf 

und der Landeshauptstadt Düsseldorf.

Wir intensivieren Kooperationen 

zwischen Wissen- und Wirtschaft, 

unterstützen Existenzgründungen aus 

der Wissenschaft und stärken so den 

Forschungs- und Techno-logiestandort 

Düsseldorf.

Sprechen Sie uns an: 

Düsseldorfer Innovations- und 

Wissenschaftsagentur GmbH

Merowingerplatz 1a

40225 Düsseldorf

Telefon: 0211.7792 8200 

info@diwa-dus.de

diwa-
dus.de

www.duesseldorf.ihk.de 
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Von Rosarot bis Dunkelgrau

wenn große Kredite nicht mehr bedient 
werden“, wirft van Treeck ein. 

Dann wäre da noch das Thema Zins-
änderungsrisiko. Vor allem in Deutsch-
land sei es beliebt, für langfristige Kre-
dite feste Zinsen zu vereinbaren, sagt 
der Finanzexperte: „Festzinskredite ma-
chen einen Großteil der Finanzierungen 
im Mittelstand aus.“ Für Banken enthal-
ten sie das Risiko, bei steigenden Zinsen 
auf Krediten mit geringer Rendite zu sit-
zen. Pläne des Baseler Ausschusses sehen 
nun vor, dass die Banken für solche Zins-
änderungsrisiken zusätzliches Eigenka-
pital hinterlegen, was für sie und damit 
letztlich für ihre Kunden Aufwand und 
Kosten bedeutet. „Die Banken könnten 
in der Konsequenz für langfristige Kre-
dite überproportional hohe Zinsen ver-
langen müssen“, befürchtet der DIHK-
Experte Gemkow. 

In dem Zusammenhang ist auch die 
neue langfristige Liquiditätskennzif-
fer (NSFR) zu nennen. Sie begrenzt die 
Fristentransformation der Banken. Da-
bei geht es um Folgendes: Banken gehen 
davon aus, einen Teil kurzfristiger Geld-
einlagen langfristig verleihen zu kön-
nen. Nie werden zum Beispiel Girokon-
ten komplett geleert. Auszahlungen und 
Einzahlungen sorgen quasi für einen Bo-
densatz. Er kann durchaus für länger lau-
fende Kredite zur Verfügung stehen, die 
Unternehmen für Investitionen brauchen. 

Die NSFR schränkt dies ein. Zwar ist 
sie bisher nur eine – nach Ansicht von 
Gemkow in dieser Form durchaus sinn-
volle – Beobachtungsgröße; über eine 
Einführung als verbindliche Vorgabe 
wird erst im kommenden Jahr entschie-
den. Aber das wirft schon jetzt einen 
Schatten. Denn bei langfristigen Kredi-
ten berücksichtigen Banken die mögliche 
Verpfl ichtung zur Sicherheit bereits heute 
bei der Kreditvergabe.

Schritt in die 
falsche Richtung?

Die kleinen Mittelständler sind von all 
dem besonders betroffen. Denn sie sind 
in der Regel auf eine Kreditversorgung 

durch Banken angewiesen; große Unter-
nehmen haben Alternativen (Banken-
konsortien, Ausgabe von Anleihen und 
so weiter). Noch profi tieren mittelstän-
dische Betriebe derzeit zumindest vom 
KMU-Gewichtungsfaktor. Er sorgt da-
für, dass die Banken bei Krediten an 
kleine und mittelständische Unterneh-
men (KMU) bis 1,5 Millionen Euro kei-
ne erhöhten Eigenkapitalanforderungen 
erfüllen müssen. Der Faktor wurde bei 
der europäischen Umsetzung von Ba-
sel III eingeführt, kommt aber 2016 auf 
den Prüfstand. „Wenn er wegfällt, wäre 
das ein Schritt genau in die falsche Rich-
tung“, warnt Gemkow. „Der Faktor muss 
auf jeden Fall erhalten bleiben.“

Generell mahnen die Finanzexperten 
zu mehr Vorsicht bei der Bankenregulie-
rung. „Erforderlich sind Untersuchungen 
zur Abschätzung der Folgen für die Re-
alwirtschaft“, sagt van Treeck. „Einige 
Dinge müssen noch nachgebessert wer-
den“, fordert Gemkow. Schließlich soll 
auch künftig ein starker Mittelstand da-
zu beitragen, dass man ein positives Wirt-
schaftsbild zeichnen kann. 

JÜRGEN GROSCHE
geboren 1960, machte sich 
nach Stationen bei der Rhei-
nischen Post und der Verlags-
gruppe Handelsblatt 2003 
selbständig. Heute arbeitet er 
als freier Autor etwa für das 
IHK-Magazin und die oben 
genannten Medien. 

Diese Tipps und mehr können Sie im Internet 
auf der Website der IHK ansehen unter 
www.duesseldorf.ihk.de 
Dort brauchen Sie nur im Suchfeld oben rechts 
die Dokumentennummer 7872 einzugeben und 
gelangen direkt zum Film.

Tipp 9

Kreditverhandlungen 
erfolgreich führen –
der Film

Tipp 10

Lassen Sie sich vor Ihrem Kreditgespräch per-
sönlich von Ihrer IHK beraten, um Schwach-
punkte auszuräumen – für Mitglieder ist diese 
Beratung kostenlos. Ansprechpartner fi nden Sie 
auf Seite 33.

Wenn Ihr Bankberater Sie auf Risiken in Ihrem 
Unternehmen hinweist, nehmen Sie diese ernst.

Tipp 8

Beweisen Sie, dass Sie Ihre Konkurrenz und die 
Marktlage Ihrer Branche kennen, indem Sie die 
Alleinstellungsmerkmale Ihres Unternehmens 
zutreffend darstellen.

Il
lu

st
ra

ti
on

en
: G

R
A

P
H

IX
 D

Ü
SS

E
L

D
O

R
F

IM_Inhalt_1115.indd   32IM_Inhalt_1115.indd   32 28.10.15   16:4728.10.15   16:47



33 TitelExpertentipp

www.duesseldorf.ihk.de ihk magazin 11.15

Wenn für eine Gründung oder Ge-
schäftserweiterung nicht ausreichend eige-
ne Mittel vorhanden sind, wird der Gang 
zur Bank für den Unternehmer unaus-
weichlich. Das Kreditinstitut muss dann 
anhand von aussagefähigen Unterlagen 
sowie in einem Kreditgespräch von dem 
Vorhaben überzeugt werden. Die IHK 

Expertentipp

Ansprechpartner für einen persönlichen 
Beratungstermin bei der IHK Düsseldorf:

Düsseldorf unterstützt ihre Mitgliedsun-
ternehmen bei der Aufbereitung der Un-
terlagen und der Vorbereitung auf das Ge-
spräch mit der Hausbank. Dazu werden 
kostenfreie und vertrauliche Beratungs-
termine angeboten, in denen auch geprüft 
werden kann, ob Fördermittel in Betracht 
kommen.

Martin van Treeck
Telefon 0211 3557-256
E-Mail treeck@duesseldorf.ihk.de

Mathias Meinke
Telefon 0211 3557-258
E-Mail meinke@duesseldorf.ihk.de

Christiane Kubny
Telefon 0211 3557-414
E-Mail kubny@duesseldorf.ihk.de

Manuel Schwarze
Telefon 0211 3557-229
E-Mail schwarze@duesseldorf.ihk.de

Svenja Hennig
Telefon 0211 3557-334
E-Mail hennigs@duesseldorf.ihk.de
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Finanzen & Steuern

Umsatzsteuer 
einmal anders
IHK-Veranstaltung zur 

Steuerschuldumkehr in 

der täglichen Praxis.

Unternehmen, die Dienstleis-
tungen erbringen, stellen ihren 
Kunden hierfür eine Rechnung 
mit Umsatzsteuer aus und füh-
ren diese dann an das Finanz-
amt ab. Dies gilt aber nicht im-
mer: Eine Sonderregel bei der 
Umsatzsteuer, die sogenann-
ten Umkehrung der Steuer-
schuldnerschaft (international 
auch als Reverse-Charge-Ver-
fahren bezeichnet), dreht die 
Steuerschuld in bestimmten 
Fällen um. Danach hat nicht 
der leistende Unternehmer 
sondern der Kunde als Leis-
tungsempfänger die Umsatz-
steuer an den Fiskus abzu-
führen. Wie das funktioniert, 
erklärt die IHK Düsseldorf 
in der Veranstaltung „Steu-
erschuldumkehr in der tägli-
chen Praxis“ am 1. Dezember, 
17 bis 18.30 Uhr, IHK Düssel-
dorf, Ernst-Schneider-Platz 1, 
40212 Düsseldorf. Die Steu-
erschuldumkehr spielt nicht 
nur bei grenzüberschreiten-
den Dienstleistungen zwischen 
zwei Unternehmern eine Rolle, 
sondern kommt unter anderem 

auch im Bereich der Bau- und 
Grundstücksleistungen sowie 
bei Metalllieferungen zur An-
wendung. Die Veranstaltung 
gibt einen Überblick über die 
wichtigsten Regelungen zur 
Steuerschuldumkehr und stellt 
verschiedene Konsequenzen 
bei einem falschen Umgang 
mit den Formvorschriften dar. 
Referent ist Tobias Terworth, 
Steuerberater der Steuerkanz-
lei Terworth & Partner. Die 
Teilnahme an der Veranstal-
tung ist kostenlos. Eine An-
meldung ist im Internet unter 
www.duesseldorf.ihk.de (Ru-
brik Veranstaltungen, Doku-
menten-Nr. 11981187) oder di-
rekt bei Antje Dupré, Telefon 
0211 3557-253, E-Mail dupre@
duesseldorf.ihk.de, möglich. 
Im Internet unter www.dues-
seldorf.ihk.de sind die Teil-
nahmebedingungen (Doku-
mentennummer 6590) und eine 
Anfahrtsskizze (Dokumenten-
Nummer 7869) zu fi nden.

Ganz oder gar nicht
Regeln beim teilweisem 

Verkauf eines Gaststätten-

inventars.

Die Umsätze aus dem Ver-
kauf eines Geschäfts an ei-
nen anderen Unternehmer für 

dessen Unternehmen unterlie-
gen (nach § 1 Abs. 1a UStG) 
nicht der Umsatzsteuer.
So eine umsatzsteuerfreie so-
genannte Geschäftsveräuße-
rung im Ganzen liegt nicht 
vor, wenn der (bisherige) Päch-
ter einer Gaststätte ledig-
lich Teile seines Inventars – 
hier Kücheneinrichtung nebst 
Geschirr und Küchenartikeln – 
veräußert und der Käufer den 
Gaststättenbetrieb sowie das 
übrige Inventar durch einen 
weiteren Vertrag von einem 
Dritten pachtet.
(Quelle: Urteil des BFH vom 
4. Februar 2015, Az. XI R 42/13, 
DB 2015, 959, DStR 2015, 885)

Jede Menge Daten
Sammelauskunft über 

gewerbliche Anbieter auf 

Verkaufsportalen.

Ein Finanzamt hat an einen in-
ländischen Servicedienstleis-
ter ein Sammelauskunftsersu-
chen gerichtet, in dem es um 
die Daten der Nutzer einer In-
ternethandelsplattform ging. 
Das Niedersächsische Finanz-
gericht hat dieses Ersuchen – 
soweit ersichtlich als erstes Fi-
nanzgericht – für rechtmäßig 
erachtet. Dem beteiligten Fi-
nanzamt ging es darum, zu 

erfahren, welche Nutzer Ver-
kaufserlöse von mehr als 17.500 
Euro pro Jahr über eine Inter-
nethandelsplattform erzielt ha-
ben. Name und Anschrift der 
Händler sollten ebenso angege-
ben werden wie deren Bankver-
bindung. Außerdem sollte eine 
Aufstellung der einzelnen Ver-
käufe vorgelegt werden.
Das Gericht bejahte insbeson-
dere einen hinreichenden An-
lass, die Auskünfte einzuholen. 
Denn im Rahmen von Ermitt-
lungen bei einem anderen In-
ternetauktions- und Handels-
haus hatte sich gezeigt, dass 
es dort einen hohen Prozent-
satz von Steuerverkürzungen 
mit erheblichen Mehrsteuern 
gegeben hatte. Aus Sicht der 
Richter war das Sammelaus-
kunftsersuchen auch nicht un-
verhältnismäßig. Die Revision 
gegen das Urteil wurde nicht 
zugelassen.
(Quelle: Urteil des Niedersächsi-
schen FG vom 30. Juni 2015, 
Az. 9 K 343/14, BB 2015, 2196)

Steuern auf 
schlechte Taten
„Räuberischer Aktionär“ ist 

steuerpfl ichtig.

Auch Aktionäre mit einem 
kleinen Aktienbestand ei-
nes Unternehmens haben das 
Recht, Hauptversammlungs-
beschlüsse gerichtlich anzu-
fechten. Das hat in der Ver-
gangenheit eine Reihe von 
„Berufsklägern“ hervorge-
bracht, die oftmals mit hane-
büchenen Argumenten Klagen 
begründen, um sie dann nach 
Zahlung durch das genervte 
Unternehmen wieder zurück-
zunehmen. Derartige Personen 
werden auch als „räuberische 
Aktionäre“ bezeichnet.
Das Finanzgericht Köln hat 
hierzu entschieden, dass die 
Zahlung einer Aktiengesell-
schaft an einen Kleinstak-
tionär für dessen Rücknah-
me einer Klage gegen eine 
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Australien 1 EUR = 1,5900 AUD 1 AUD = 0,6289 EUR

Brasilien 1 EUR = 4,3666 BRL 100 BRL = 22,9011 EUR

Bulgarien 1 EUR = 1,9558 BGN 1 BGN = 0,5113 EUR

China (VR) 1 EUR = 7,1462 CNY 10 CNY = 1,3993 EUR

Dänemark 1 EUR = 7,4610 DKK 100 DKK = 13,4030 EUR

Großbritannien 1 EUR = 0,73129 GBP 1 GBP = 1,3674 EUR

Hongkong 1 EUR = 8,6966 HKD 100 HKD = 11,4987 EUR

Indien 1 EUR = 74,2990 INR 100 INR = 1,3459 EUR

Indonesien 1 EUR = 16175,76 IDR 10000 IDR = 0,6182 EUR

Israel 1 EUR = 4,3917 ILS 10 ILS = 2,2770 EUR

Japan 1 EUR = 134,85 JPY 100 JPY = 0,7416 EUR

Kanada 1 EUR = 1,4882 CAD 1 CAD = 0,6720 EUR

Korea, Republik 1 EUR = 1329,94 KRW 1000 KRW = 0,7519 EUR

Kroatien 1 EUR = 7,5890 HRK 10 HRK = 1,3177 EUR

Malaysia 1 EUR = 4,8286 MYR 1 MYR = 0,2071 EUR

Mexiko 1 EUR = 18,8821 MXN 1 MXN = 0,0530 EUR

Neuseeland 1 EUR = 1,7714 NZD 1 NZD = 0,5645 EUR

Norwegen 1 EUR = 9,3075 NOK 100 NOK = 10,7440 EUR

Philippinen 1 EUR = 52,456 PHP 100 PHP = 1,9064 EUR

Polen 1 EUR = 4,2176 PLN 100 PLN = 23,7102 EUR

Rumänien 1 EUR = 4,4236 RON 1 RON = 0,2261 EUR

Russland 1 EUR = 74,8040 RUB 100 RUB = 1,3368 EUR

Schweden 1 EUR = 9,3924 SEK 100 SEK = 10,6469 EUR

Schweiz 1 EUR = 1,0913 CHF 100 CHF = 91,6338 EUR

Singapur 1 EUR = 1,5879 SGD 100 SGD = 62,9763 EUR

Südafrika 1 EUR = 15,3065 ZAR 100 ZAR = 6,5332 EUR

Thailand 1 EUR = 40,426 THB 100 THB = 2,4737 EUR

Tschechien 1 EUR = 27,089 CZK 100 CZK = 3,6915 EUR

Türkei 1 EUR = 3,3835 TRY 1 TRY = 0,2956 EUR

Ungarn 1 EUR = 313,14 HUF 1000 HUF = 3,1935 EUR

USA 1 EUR = 1,1221 USD 1 USD = 0,8912 EUR

Umsatzsteuer-Umrechnungskurse
Die Umsatzsteuer-Umrechnungskurse sind für den Monat September 
2015 wie folgt festgesetzt worden:

Euro in Fremdwährung Fremdwährung in Euro

Alle Angaben ohne Gewähr

Die übrigen Währungen sind jeweils nach dem Tageskurs umzurechnen.
Info: Ute Henkens, Telefon 0211 3557-218, Telefax 0211 3557-398, 
E-Mail henkens@duesseldorf.ihk.de.

Ansprechpartner bei Fragen 

rund um die Themen FINAN-
ZEN UND STEUERN ist bei 

der IHK Düsseldorf

Martin van Treeck

Telefon  0211 3557-256

Telefax 0211 3557-398

E-Mail  treeck@

duesseldorf.ihk.de

Unternehmensentscheidung 
der Einkommensteuer und bei 
Wiederholungsabsicht auch 
der Umsatzsteuer unterliegt. 
In dem entschiedenen Fall hat-
te sich ein Aktionär von drei 
Aktiengesellschaften, bei de-
nen er einen minimalen Akti-
enbestand mit einem Markt-
wert zwischen 10 und 500 Euro 
unterhielt, die Klagerücknah-
men mit einem fünfstelligen 
Betrag bezahlen lassen. Da 
es ihm nicht um einen Wert-
ausgleich für die angefochte-
ne Unternehmensentscheidung 
ging, sondern allein darum, 
durch die „erhebliche Läs-
tigkeit der Anfechtungs- und 
Nichtigkeitsklagen, die drin-
gend notwendigen Umstruk-
turierungen der betroffenen 
Gesellschaften zu verzögern“ 
und die betroffenen Unterneh-
men dadurch zu den Zahlun-
gen zu drängen, war er steuer-
lich wie ein Unternehmer zu 
behandeln.
(Quelle: Urteil des FG Köln vom 
11. Juni 2015, Az. 13 K 3023/13, 
ZIP 2015, 1487)

Wie gewonnen, 
so zerronnen
Fondsausschüttung kann 

zurückgefordert werden.

Hat ein Schiffsfonds an einen 
Anleger gewinnunabhängige 

Ausschüttungen erbracht und 
diese (teilweise) als Darlehen 
gekennzeichnet, ist Vorsicht 
geboten. Denn die Ausschüt-
tung kann zurückgefordert 
werden, wenn der Fonds in ei-
ne fi nanzielle Schiefl age gerät 
und neues Kapital benötigt.
(Quelle: Urteil des OLG Hamm 
vom 22. Juli 2015, Az. I-8 U 99/14, 
GWR 2015, 362)

Schuldnerberatung
IHK bietet mit einem Koopera-

tionspartner Sprechtage an.

Für in Not geratene kleine und 
mittelständische Unternehmen 
bietet die IHK Düsseldorf mit 
einem Kooperationspartner 
kostenlose Schuldnerberatun-
gen an. Die nächsten Termine 
fi nden statt am 19. November, 
3. und 17. Dezember, jeweils  
von 9.15 bis 14.15 Uhr. Telefo-
nische Anmeldung ist erforder-
lich unter 0211 3557-241.

Wir können etwas für Sie tun !

TREUMERKUR Dr. Schmidt und Partner KG
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

TREUMERKUR KG
Steuerberatungsgesellschaft

Königsallee 30 | 40212 Düsseldorf

Telefon + 49 211 355 87 48

Telefax + 49 211 54 47 64 96

mail@treumerkur.de

www.treumerkur.de

BilRuG
Zahlreiche Auswirkungen 
auf den Jahresabschluss

Sind Sie vorbereitet?
Clemens Dornseifer

Wirtschaftsprüfer
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Stets wachsam!
Untersuchungs- und 

Rügeobliegenheit auch bei 

„Durchlieferung“.

Bei einem beidseitigen Han-
delsgeschäft hat der Käufer die 
Ware sofort nach der Abliefe-
rung durch den Verkäufer zu 
untersuchen und – wenn sich 
ein Mangel zeigt – diesen dem 
Verkäufer unverzüglich anzu-
zeigen (§ 377 Absatz 1 HGB). 
Anderenfalls verliert er seine 
Gewährleistungsansprüche.
Diese sogenannte Untersu-
chungs- und Rügeobliegenheit 
entfällt nach einem Urteil des 
Oberlandesgerichts Köln nicht, 
wenn der Verkäufer die Ware 
(hier Haustüren) für den Käu-
fer (hier einen Tischlereibe-
trieb) direkt an dessen Kunden 
ausliefert (sogenannte Durch-
lieferung). Dabei spielt es keine 
Rolle, dass der Endabnehmer ei-
ne Privatperson ist, für den die 
Verpfl ichtung nach § 377 HGB 
nicht gilt. Der Käufer muss in 
so einem Fall daher selbst da-
für sorgen, dass eine umge-
hende Untersuchung der Ware 
erfolgt. Rügt der Endkunde ei-
nen Mangel erst erheblich spä-
ter, geht das zulasten des Käu-
fers (hier des Tischlereibetriebs), 

der dann von seinem Lieferan-
ten keine Nachbesserung mehr 
verlangen kann.
(Quelle: Beschluss des Oberlandes-
gerichts Köln vom 13. April 2015, 
Az. 11 U 183/14 ZR)

Auf eigene Faust
Paketzusteller nicht 

sozialversicherungspfl ichtig.

Die Logistikbranche arbeitet 
in der Paketzustellung zuneh-
mend mit selbständigen Klein-
unternehmen, die nicht selten 
ihrerseits wieder Subunterneh-
mer beschäftigen. Hierzu hat 
das Sozialgericht Düsseldorf 
entschieden: Eine als Subun-
ternehmerin für einen anderen 
Subunternehmer tätige Paket-
zustellerin ist selbständig tätig 
und unterliegt damit nicht der 
Sozialversicherungspfl icht.
Die wesentliche Begründung: 
Die Paketzustellerin war ihrer-
seits wiederum vertraglich be-
rechtigt, Dritte mit der Zustel-
lung zu beauftragen. Ferner 
konnte sie ihre Arbeitszeit und 
das Zustellgebiet selbst festlegen 
und durfte auch bestimmte Wa-
rensendungen ablehnen. Auch 
trug sie das wirtschaftliche Risi-
ko, da sie selbst für die Anschaf-
fung und den Unterhalt des 

Lieferfahrzeugs verantwortlich 
war und selbst für Sendungs-
verluste und Schäden haftete. 
Diese unternehmerischen Frei-
heiten sprachen für das Gericht 
gegen eine sozialversicherungs-
pfl ichtige Tätigkeit.
(Quelle: Urteil des SG Düsseldorf 
vom 5. März 2015, Az. S 45 R 
1190/14, WzS 2015, 229)

Auf Heller und Pfennig
Keine pauschale Nutzungsaus-

fallentschädigung für gewerb-

lich genutzte Fahrzeuge.

Wer wegen eines Verkehrsun-
falls auf sein Fahrzeug wäh-
rend der Reparatur verzichten 
muss, kann entweder die Kos-
ten für einen Mietwagen oder 
sogenannten Nutzungsausfall 
beanspruchen – sofern ihm in 
dieser Zeit kein anderes Kraft-
fahrzeug zur Verfügung steht. 
Das gilt auch für gewerblich 
genutzte Fahrzeuge. Über die 
Höhe des täglichen Nutzungs-
ausfalls bei privaten Fahr-
zeugen geben normalerweise 
entsprechende Tabellen Auf-
schluss. Dort sind alle gängi-
gen Fahrzeuge in Entschädi-
gungsgruppen einteilen.
Das Amtsgericht Hannover hat 
hierzu klargestellt: Derartige 
Pauschalen können nicht auf 
gewerbliche Fahrzeuge ange-
wendet werden. Ein Anspruch 
auf Nutzungsausfallentschädi-
gung für ein gewerbliches Fahr-
zeug (hier ein Müllwagen einer 
gewerblichen Autovermietung) 
setzt voraus, dass ein entgan-
gener Ertrag konkret bewiesen 
und beziffert wird.
(Quelle: Urteil des AG Hannover 
vom 17. Januar 2014, Az. 515 C 
4283/13, jurisPR-VerkR 13/2015 
Anm. 3)

Dreist ohne Ende
Fristlose Kündigung bei Massen-

anfertigung von Raubkopien.

Ein Arbeitnehmer speicher-
te privat beschaffte Bild- 
oder Tonträger in großer 

Menge – genauer gesagt 6.400 
E-Book-, Bild-, Audio- und 
Videodateien – auf seinem 
Dienst-PC. Davon fertigte er 
für sich und seine Kollegen 
während der Arbeitszeit etwa 
1.000 illegale Audio-CDs und 
DVDs – und zwar auf Rohlin-
gen, die dem Unternehmen ge-
hörten. So ein Verhalten kann 
nach einem Urteil des Bun-
desarbeitsgerichts den Aus-
spruch einer fristlosen Kündi-
gung rechtfertigen.
(Quelle: Urteil des BAG vom 16. 
Juli 2015, Az. 2 AZR 85/15)

Keiner will’s gewesen sein
Urheberrechtsverletzung: 

Haftung für Gäste.

Sind mehrere Personen Inha-
ber eines Internetanschlusses, 
haften sie als Mittäter für Ur-
heberrechtsverletzungen, die 
über den Anschluss begangen 
werde – etwa illegales Her-
unterladen eines Kinofi lms. 
Die Anschlussinhaber kön-
nen sich auch nicht pauschal 
darauf berufen, dass auch an-
dere Personen, zum Beispiel 
Gäste, regelmäßig ihren Inter-
net-PC beziehungsweise ihr W-
Lan benutzen. Das spielt vor 
Gericht nur dann eine Rol-
le, wenn nähere Angaben ge-
macht werden, zu welchem 
Zeitpunkt und mit welchem 
Gerät der Gast den Internet-
anschluss genutzt hat.
(Quelle: Urteil des LG Bochum 
vom 27. November 2014, Az. I-8 S 
9/14, JurPC Web-Dok. 126/2015)

Kein gangbarer Weg
„Sofortüberweisung“ als 

einzige Zahlungsmöglichkeit 

unzulässig.

E-Commerce-Betreiber sind 
gesetzlich verpfl ichtet, Ver-
brauchern zumindest ei-
ne zumutbare Zahlungs-
möglichkeit einzuräumen, 
ohne Zusatzkosten bezahlen 
zu müssen. Das Landgericht 
Frankfurt am Main sah einen 
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FRINGS INFORMATIC SOLUTIONS GmbH, 
Kleinhülsen 42, D - 40721 Hilden, 
kontakt@frings-informatic.de, www.frings-informatic.de

Ansprechpartner bei Fragen 

rund um das Thema RECHT 

ist bei der IHK Düsseldorf 

Dr. Nikolaus Paffenholz

Telefon  0211 3557-240

Telefax 0211 3557-398

E-Mail  paffenholz@

duesseldorf.ihk.de

wettbewerbswidrigen Verstoß 
gegen diese Verpf lichtung, 
wenn ein Reiseportal neben 
der Zahlungsmethode „Sofort-
überweisung“ nur einen Kre-
ditkarteneinsatz gegen zusätz-
liches Entgelt von 12,90 Euro 
anbietet.
Da bei einer Sofortüberwei-
sung dem Zahlungsdienstleis-
ter personalisierte Sicherheits-
merkmale wie Pin und Tan 
mitgeteilt werden müssen, sei 
diese Möglichkeit wegen der 
damit verbundenen Risiken 
kein „zumutbares Zahlungs-
mittel“, wenn es als einzige 
kostenfreie Zahlungsart ange-
boten werde.
(Quelle: Urteil des LG Frankfurt 
vom 24. Juni 2015, Az. 2-06 O 
458/14, K&R 2015, 600)

Zahlenspiele
Einbeziehung eines Leistungs-

bonus in Mindestlohn zulässig.

Eine Arbeitnehmerin erhielt 
bis zur Einführung des Min-
destlohngesetzes (MiLoG) 
eine Grundvergütung von 
8,10 Euro pro Stunde. Dane-
ben zahlte der Arbeitgeber ei-
nen „freiwilligen Brutto/Leis-
tungsbonus von maximal 1,00 
Euro, der sich nach der jeweilig 
gültigen Bonusregelung“ rich-
tete. Nach der Einführung des 
MiLoG zum 1. Januar 2015 
teilte der Arbeitgeber mit, die 
Grundvergütung betrage wei-
ter 8,10 Euro brutto pro Stun-
de. Von dem Brutto/Leistungs-
bonus von maximal 1,00 Euro 

pro Stunde würden nunmehr 
0,40 Euro pro Stunde fi x und 
der Rest freiwillig gezahlt.
Das Arbeitsgericht Düssel-
dorf sah in der Neuregelung 
der Vergütung keinen Verstoß 
gegen das MiLoG, das einen 
Mindeststundenlohn von 8,50 
Euro vorschreibt. Der Zweck 
des Gesetzes, Vollzeitbeschäf-
tigten durch eigenes Einkom-
men die Sicherung eines ange-
messenen Lebensunterhalts zu 
ermöglichen, werde hier – un-
abhängig von der Bezeichnung 
einzelner Leistungen – erfüllt. 
Da ein Leistungsbonus – an-
ders als beispielsweise vermö-
genswirksame Leistungen – ei-
nen unmittelbaren Bezug zur 
Arbeitsleistung aufweise, han-
dele es sich um „Lohn im ei-
gentlichen Sinn", der in die Be-
rechnung des Mindestlohns 
einzubeziehen sei.
(Quelle: Urteil des ArbG Düssel-
dorf vom 20. April 2015, Az. 5 Ca 
1675/15, ArbRB 2015, 162)

DEMSKI & NOBBE 
PATENTANWÄLTE

Wir beraten Sie gerne in Angelegenheiten des 
gewerblichen Rechtsschutzes

› Patente
› Gebrauchsmuster
› Geschmacksmuster  

Augustastr. 15
40721 Hilden
Telefon  02103-31012
Telefax  02103-360037
hi@dnpatent.de

› Marken
 im In- und Ausland

Außenwirtschaftstermine 
November – Dezember 2015

10. November  Veranstaltung für chinesische Unternehmen, 
Thema: Aufenthaltsrecht

11. November Visa-Sprechstunde USA

11. November AHK-Roadshow Afrika

13. November Roundtable-Gespräch Ukraine

16. November Wirtschaftstag Mittel- und Osteuropa

16. November Management-Training USA

17. November  Seminar Medizintechnik NRW – Japan auf der Messe 
Medica

17. November  Chinas Aufstieg zur politischen und wirtschaftlichen 
Weltmacht 

18. November  Niederländisches Arbeitsrecht (DNHK-Seminar)

18. November  Erfolgreicher Umgang mit indischen Geschäftspartnern 
(Veranstaltung in der IHK Köln)

25. November  5. German Malaysian Roundtable (GMRT)

26. November  Kanada-Konferenz

30. November  9. Internationaler Handelsvertretertag

4. Dezember  French Connection Day – deutsch-französisches 
Branchentreffen Mobilfunk

Informationen: Margarete Heiliger, Telefon 0211 3557-221
 E-Mail heiliger@duesseldorf.ihk.de

Alle Außenwirtschaftstermine sind im Internet unter 
www.duesseldorf.ihk.de (Dokumenten-Nummer 8745) zu fi nden.
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Familie und Beruf
Sprechstunde des 
Kompetenzzentrums 
Die nächste Sprechstunde des 
Kompetenzzentrums Frau und 
Beruf Düsseldorf und Kreis 
Mettmann für Unternehme-
rinnen und Selbständige fi n-
det am 18. November, 9 bis 16 
Uhr, in der IHK Düsseldorf, 
Ernst-Schneider-Platz 1, 8. Eta-
ge, Raum 8.10, statt. In Einzel-
gesprächen gibt es Tipps, etwa 
zur Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf, Gestaltung der Fa-
milienzeit und Arbeitszeitmo-
dellen. Darüber hinaus werden 
Angebote anderer Institutio-
nen sowie lokaler Kooperati-
onspartnerinnen und Koope-
rationspartner vorgestellt. Der 
Besuch der Sprechstunde ist 
kostenlos, alle Gespräche wer-
den selbstverständlich vertrau-
lich behandelt. Allerdings ist ei-
ne Anmeldung erforderlich bei 
der IHK Düsseldorf, Christia-
ne Kubny, Telefon 0211 3557-
414, E-Mail kubny@duessel-
dorf.ihk.de.

Veranstaltung
IT-Sicherheitstag NRW
Die Industrie- und Handels-
kammern in Nordrhein-West-
falen e.V. (IHK NRW) veran-
stalten am 2. Dezember, 9.30 bis 
17 Uhr, im Hugo Junkers Han-
gar, Mönchengladbach, zum 
dritten Mal den IT-Sicherheits-
tag NRW. Der Fachkongress 
zum Thema Daten-, Informa-
tions- und IT-Sicherheit bietet 
für den Mittelstand mit Impuls-
vorträgen, parallelen Work-
shops sowie Seminaren und 
einer begleitenden Fachausstel-
lung alles rund um sicherheitsre-
levante Themen. Die Teilnahme 
kostet 99 Euro (inklusive Mehr-
wertsteuer). Alle weiteren Infor-
mationen und die Anmeldung 
gibt es im Netz unter www.it-si-
cherheitstag-nrw.de.

Verkehr
ADSp-Verhandlungen 
ohne Einigung beendet
Seit Oktober 2012 haben die Ver-
bände unter Moderation des 
DIHK um eine Neufassung der 
Allgemeinen Deutschen Spedi-
teur-Bedingungen (ADSp) ge-
rungen – leider ohne Ergebnis. 
Am Ende lagen die Positionen 
des Deutsche Speditions- und 
Logistik Verbandes (DSLV), des 
Bundesverbandes der Deutschen 
Industrie (BDI), des Bundesver-
bandes des Deutschen Groß- 
und Außenhandels (BGA), des 
Handelsverband Deutschlan-
des (HDE) und des Bundesver-
bandes Wirtschaft, Verkehr und 
Logistik (BWVL) so weit ausei-
nander, dass keine Einigung er-
zielt werden konnte. Nach 90 
Jahren gibt es damit nun kei-
ne ADSp als gemeinsame Emp-
fehlung der Verbände mehr. Al-
lerdings können Unternehmen 
die bisherigen ADSp weiter als 
AGB nutzen. Sie sind seit länge-
rer Zeit schon „ganz normale“ 
Allgemeine Geschäftsbedingun-
gen (AGB) – nur mit der Beson-
derheit, dass sie bisher von allen 
beteiligten Verbänden empfoh-
len waren. Jedes Unternehmen 
ist frei, für sich selbst und mit 
seinem jeweiligen Vertragspart-
ner zu entscheiden, ob es die-
se AGB weiterverwenden will. 
Strittig ist allerdings, ob die Be-
zeichnung ADSp weiter genutzt 
werden darf. Außerdem muss 
damit gerechnet werden, dass es 
künftig vermehrt unterschiedli-
che AGBs geben wird – was den 
Vertragsschluss komplizierter 
machen wird. Denn dann müs-
sen Unternehmen genaue prü-
fen, was in der jeweiligen AGB 
geregelt wird. Der DSLV wird 
seinen Mitgliedverbänden nun 
eigene Geschäftsbedingungen 
zur Verwendung empfehlen. Die 
Verlader haben bereits ein eige-
nes Regelwerk veröffentlicht, die 
Deutschen Transport- und La-
gerbedingungen (DTLB). 

Existenzgründung
Alt hilft Jung
Die nächsten Sprechstunde des 
Vereins Alt hilft Jung e. V. für 
Existenzgründer und Jungun-
ternehmer fi nden am 9. Novem-
ber und 14. Dezember, jeweils 10 
bis 14 Uhr, im IHK-Gebäude, 
Ernst-Schneider-Platz 1, 8. Eta-
ge, Raum 8.10, statt. Die Teil-
nahme an den Beratungen ist 
kostenlos, allerdings muss ein 
Termin bei Claudia vom Dorff, 
Telefon 0211 3557-241, verein-
bart werden.

Handel
Verkaufsoffene Sonntage
In den kommenden Wochen 
kann in manchen Städten und 
Stadtteilen im IHK-Bezirk 
Düsseldorf wieder sonntags – 
in der Regel von 13 bis 18 Uhr – 
in vielen Geschäften einge-
kauft werden: Sie dürfen ihre 
Türen für die Kunden öffnen

•  am 8. November in den Innen-
städten von Heiligenhaus (hier 
12 bis 17 Uhr), Haan, Hilden 
sowie in Monheim am Rhein,

•  am 29. November in 
Langenfeld,

•  am 6. Dezember in Düssel-
dorf in den Stadtteilen Gerres-
heim, Eller, Benrath, Pempel-
fort, Derendorf, Oberkassel, 
Bilk, Unterbilk und Kaisers-
werth sowie in Ratingen-Hö-
sel und

•  am 13. Dezember in Düssel-
dorf im gesamten Stadtgebiet 
mit Ausnahme der Stadttei-
le Gerresheim, Eller, Benrath, 
Derendorf, Kaiserswerth, 
Oberkassel, Bilk, Unterbilk 
und Pempelfort sowie in der 
Innenstadt von Haan, in Mett-
mann, Monheim am Rhein, 
Ratingen-Mitte (hier 12 bis 17 
Uhr), Ratingen-Homberg (hier 
12 bis 17 Uhr), Ratingen-Lin-
torf (hier 12 bis 17 Uhr), Ratin-
gen-West (hier 12 bis 17 Uhr), 
Velbert-Mitte, Velbert „Am 
Berg“ und Velbert-Neviges.

Preisindizes

Juli

August

September

Juli

August

September

Juli

August

September

Verbraucherpreisindex 
für Nordrhein-Westfalen
(Basis 2010 = 100)

 107,5

 107,6

 107,4

Verbraucherpreis-
index für Deutschland
(Basis 2010 = 100)*

 107,2

 107,2

 107,0

 2015

 104,9

 105,0

 105,5

Indexveränderung 
in Prozent gegenüber
Vormonat  Vorjahr

+0,1 +0,2

+0,1 +0,2

-0,2    0

Indexveränderung 
in Prozent gegenüber
Vormonat  Vorjahr
+0,2 +0,2

   0 +0,2

-0,2    0

Index der Einzelhandelspreise* für Deutschland 
(Basis 2010 = 100)

Quellen: Statistisches Bundesamt, Wiesbaden; Information und Technik 
Nordrhein-Westfalen IT.NRW, Geschäftsbereich Statistik, Düsseldorf
Info: Renate Fitza, Telefon 0211 3557-202, 
E-Mail renate.fi tza@duesseldorf.ihk.de

*Einzelhandel und Kraftfahrzeughandel zusammen
Alle Angaben ohne Gewähr
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Ansprechpartner für weite-
re Informationen zu diesem 
Thema ist bei der IHK Düs-
seldorf Thomas Fitza, Telefon 
0211 3557-270, E-Mail fi tzat@
duesseldorf.ihk.de.

Landesentwick-
lungsplan
LEP-Entwurf NRW liegt 
erneut öffentlich aus
Bis zum 15. Januar 2016 liegt 
der Entwurf des neuen Landes-
entwicklungsplans Nordrhein-
Westfalen (LEP NRW) erneut 
öffentlich aus. Der Plan, der für 
die nächsten 15 bis 20 Jahre Rah-
menbedingungen für die wirt-
schaftliche Entwicklung Nord-
rhein-Westfalens schafft, wurde 
vollständig überarbeitet. Basis für 
diese Überarbeitung waren 1.400 
Stellungnahmen, die während der 
ersten öffentlichen Auslegung 
vom 15. August 2013 bis 27. Fe-
bruar 2014 bei der Staatskanzlei 
eingegangen waren. Es wurden 
Festlegungen reduziert und einige 
Ziele aus rechtlichen Gründen in 
Grundsätzen geändert. So wurde 
beispielsweise das Ziel „4-3 Kli-
maschutzplan“ gestrichen; das 
sogenannte „Fünf-Hektar-Ziel“, 
wurde in einen Grundsatz  „6.1-
2 Leitbild ‚fl ächensparende Sied-
lungsentwicklung‘ “ geändert. 
Die von der Landesregierung 
beschlossenen Änderungen am 
Entwurf des Landesentwick-
lungsplans (LEP) werden in der 
nun vorliegenden überarbeiteten 
Version in einer zweispaltigen 
Tabelle dargestellt. In der lin-
ken Spalte ist der Text des LEP-
Entwurfs vom 25. Juni 2013 zu 
fi nden. Das ist der alte Entwurf, 
zu dem es vom August 2013 bis 
zum Februar 2014 ja bereits eine 
Beteiligung gab. In der rechten 
Spalte ist der überarbeitete LEP-
Entwurf mit Stand vom 22. Sep-
tember 2015 wiedergegeben.
Die Verfahrensunterlagen kön-
nen auf der Internetseite der 

Staatskanzlei Nordrhein-West-
falen eingesehen und herunter-
geladen werden (https://land.
nrw/de/thema/landesplanung).
Unternehmen können sich 
während der erneuten öffentli-
chen Auslegung gegenüber der 
Staatskanzlei schriftlich zum 
geänderten Entwurf äußern. 
Stellungnahmen mit Hinwei-
sen und Anregungen zum geän-
derten Entwurf des neuen LEP 
NRW können bis zum Ende der 
öffentlichen Auslegung entwe-
der elektronisch über „Betei-
ligung-Online“ (https://www.
beteiligung-online.nrw.de/bo_
lep_2015/start.php), per E-Mail 
(landesplanung@stk.nrw.de), 
per Post oder zur Niederschrift 
der Staatskanzlei des Landes 
Nordrhein-Westfalen, Landes-
planungsbehörde, Fürstenwall 
25, 40219 Düsseldorf, übermit-
telt werden.
In diesem Fall bittet die IHK 
Düsseldorf bis spätestens zum 
14. Dezember um Information 
an Dr. Vera Jablonowski , Tele-
fon 0211 3557-361, Telefax 0211 
3557-379, E-Mail jablonowski@
duesseldorf.ihk.de. Denn auch 
die nordrhein-westfälischen 
Kammern geben eine gemein-
same Stellungnahme zum LEP-
Entwurf ab. 

Börsen
Existenzgründungs-, 
Nachfolge- und Beteili-
gungsbörse

Angebote:
D 14915 A Schmuckgeschäft, 
das Silberschmuck und Halb-
edelsteine (handgefertigte 
Unikate) sowie nationale und 
internationale Marken anbie-
tet, abzugeben. Das Geschäft 
liegt in einer Düsseldorfer 
Fußgängerzone.
D 15015 A Angeboten wird ein 
Unternehmen, das sich mit Her-
stellung und Vertrieb von Flur-
fördertechnik für den internen 

Materialfl uss beschäftigt. Das 
Unternehmen hat eine über 
30-jährige Erfolgsgeschichte vor-
zuweisen – jetzt wird ein Nach-
folger für den derzeitigen Ge-
sellschafter gesucht. Es werden 
Anlagen hergestellt, die nicht nur 
selbst entwickelt werden und wur-
den, sondern teilweise auch bis 
vor kurzem patentiert waren. In 
der Spitze wurde in der Vergan-
genheit ein Umsatz von über ei-
ne Million Euro pro Jahr erzielt.
Nachfragen:
D 82515 N Zur Serienprodukti-
on von mobilen Ladensystemen 
wird ein etabliertes Unterneh-
men zur Übernahme oder An-
gliederung an einen bestehenden 
Geschäftsbereich gesucht. Erfah-
rungen in der Ausstattung von 
Bäckereien ist wünschenswert.

Internationale 
Kooperationsbörse
Im Außenwirtschaftsportal 
www.ixpos.de sind unter dem 
Menüpunkt Export Community 
Geschäftswünsche aus dem Aus-
land und Deutschland in deut-
scher und englischer Sprache 
hinterlegt. Zur kostenfreien Ein-
stellung und zur Einsicht von In-
seraten ist eine Registrierung not-
wendig. Nachstehend ein Auszug 
aus der Datenbank an Geschäfts-
angeboten. Die Einträge beru-
hen auf Selbstauskünften. Für 
den Inhalt übernimmt die IHK 
Düsseldorf keine Haftung. Die 
Nutzungsbedingungen und die 
Datenschutzerklärung finden 
sich unter http://www.ixpos.de.

Ägypten
Unternehmen möchte gebrauch-
te Ersatzteile für deutsche Mar-
ken-Kraftfahrzeuge importieren.

Brasilien
Gesucht werden Handelsvertreter 
in Deutschland für den Verkauf 
von transportablen Saftmaschi-
nen an Hotels und Gastronomie-
betriebe, Supermärkte, Reform-
häuser und Fitness-Studios. 

China
Unternehmen möchte Abfall-
stahl, Abfalledelstahl, Kunst-
stoffabfälle sowie alte Elek-
tromotoren und gebrauchte 
Autoersatzteile aus Deutsch-
land importieren.

Großbritannien
Gesucht wird ein Handelsver-
treter zum Vertrieb von Pro-
dukten aus den Bereichen 
Kühl- und Kältetechnik, Öl 
und Gas sowie Biomasse.

Italien
Hersteller von (Polster-)Le-
der für Möbel, Kraftfahrzeuge 
und Boote, sucht Handelsver-
treter in Deutschland für den 
Produktvertrieb.

Kanada
Handelsgesellschaft bietet deut-
schen Unternehmen aus den 
Bereichen Maschinen- und 
Anlagenbau, Wasser-/Energie-
aufbereitung, Öl und Gas so-
wie der chemischen Industrie, 
die Übernahme einer Vertre-
tung für den Produktvertrieb 
auf dem kanadischen Markt an.

Fragen zu den Börsen der IHK 

Düsseldorf? Bitte wenden Sie 

sich an unsere Ansprechpartne-

rinnen:

EXISTENZGRÜNDUNG 
UND NACHFOLGE:

Claudia vom Dorff

Telefon  0211 3557-241

E-Mail   dorff@

duesseldorf.ihk.de

KOOPERATION 
INTERNATIONAL:

Angela Weidner

Telefon  0211 3557-349

E-Mail   weidner@

duesseldorf.ihk.de
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Weiterbildung

Die Top-Assistenz: Ihre Rolle in der 
obersten Liga *7
In diesem Seminar erweitern die Teilneh-
mer ihr Wissen rund um Konfl ikt- und 
Wissensmanagement sowie Teamarbeit. 
So können sie ihren Chef noch wirkungs-
voller unterstützen.
30.11.+1.12., 9-16.30 Uhr
360 Euro 15SP19

Geschäftskorrespondenz aktuell *7
Die Teilnehmer frischen ihr Wissen über 
die Gestaltung von Briefen, E-Mails und 

Texten auf. Außerdem werden sie vertraut 
mit den neuesten Normen und Varianten 
in der modernen Korrespondenz (inklu-
sive DIN 5008).
3.+4.12.,  9-16.30 Uhr
360 Euro 15KS13

Moderne Strategien zur Neukun-
dengewinnung *6
Seminarschwerpunkt ist die systema-
tische Neukundengewinnung mit den 
vier wichtigsten Strategien: professionel-
le Mailings, Neukundengewinnung über 
Xing, Empfehlungsmarketing, professio-
nelle Neukundenansprache per Telefon.
7.+8.12.,  9-16.30 Uhr
360 Euro 15VK32

Vorschau

Betrieblicher 
Datenschutzbeauftragter
IHK-Zertifi katslehrgang *5

Zum Datenschutzbeauftragten darf nur 
bestellt werden, wer die Erfüllung sei-
ner Aufgaben erforderliche Fachkunde 
und Zuverlässigkeit besitzt. Der Lehr-
gang vermittelt den Teilnehmern das 
notwendige organisatorische, recht-
lich und technische Know-how der 
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Weiterbildungsförderung: Bildungsscheck und Bildungsprämie  
 Neues zum Bildungsscheck

Die neuen Förderkonditionen zum Bildungs-

scheck NRW liegen jetzt vor.

Mit dem Bildungsscheck fördert das nordrhein-

westfälische Arbeitsministerium die Beteiligung 

von Beschäftigten in kleinen und mittelständi-

schen Betrieben an berufl icher Weiterbildung. 

Im Fokus stehen dabei vor allem formal Ge-

ringqualifi zierte und weiterbildungsferne Be-

schäftigte. In Rahmen der neuen Förderphase 

des Europäischen Sozialfonds richtet sich der 

Bildungsscheck jetzt besonders an Zugewander-

te, Un- und Angelernte, Beschäftigte ohne Be-

rufsabschluss und Berufsrückkehrer. Zuwande-

rer können vorhandene Qualifi zierungslücken 

schließen und ihre im Ausland erworbenen be-

rufl ichen Qualifi kationen anerkennen lassen. 

Un- und Angelernte können mit Unterstüt-

zung durch den Bildungsscheck einen Berufs-

abschluss nachholen. Davon profi tieren die Be-

schäftigten selbst und selbstverständlich auch 

die Unternehmen.

Die Kernelemente der Förderung seit Januar: 

•  Es gibt weiterhin einen individuellen und 

einen betrieblichen Zugang zum Bildungs-

scheck.

•  Die Förderung umfasst 50 Prozent der 

Kurskosten, maximal 500 Euro. 

•  Unter Berücksichtigung der begrenzten För-

dermittel und des Vorrangs der Bildungs-

prämie des Bundes konzentriert sich der 

nordrhein-westfälische Bildungsscheck auf 

besonders nachhaltige, berufl iche Weiter-

bildungsmaßnahmen, deren Kursgebühr bei 

mindestens 500 Euro liegt. 

•  Berücksichtigt werden können Personen, 

deren zu versteuerndes Jahreseinkommen 

30.000 Euro (und bei gemeinsam Veranlag-

ten 60.000 Euro) nicht übersteigt.

•  Weitere Informationen unter: 

www.bildungsscheck.nrw.de.

Beratungstermine bei der IHK-Weiterbil-

dung können ab sofort vereinbart werden.

Die Bildungsprämie

ist ein Förderinstrument der Bundesregie-

rung für individuelle berufl iche Weiterbil-

dung. Seit dem 1. Juli 2014 (Beginn der 3. 

Förderphase) gelten für Personen, die einen 

Prämiengutschein nutzen möchten, verän-

derte Förderkonditionen.

Die wesentlichen Änderungen sind:

•  Die weiterbildungsinteressierte Person muss 

das 25. Lebensjahr vollendet haben und

•  die angestrebte Weiterbildungsmaßnahme 

darf nicht mehr als 1.000 Euro kosten (Maß-

stab ist der Rechnungspreis). 

Unverändert als Voraussetzung gilt, dass die 

Personen: 

•  mindestens 15 Stunden pro Woche erwerbs-

tätig sind und

•  über ein zu versteuerndes Jahreseinkom-

men von maximal 20.000 Euro verfügen 

(bei gemeinsam Veranlagten 40.000 Euro).

Weitere Informationen gibt es unter 

www.bildungspraemie.info.

„erforderlichen Fachkunde“ (nach § 4f 
Abs. 2 Bundesdatenschutzgesetz).
10.-19.5.  di+mi+do, 9-17 Uhr
1.250 Euro/1.190 Euro** 16DSZ01

INFORMATIONEN
Monika Bischoff *1

Telefon  0211 17243-32

Gudrun Busse *2

Telefon  0211 17243-36

Rudolf Fuchs *3

Telefon  0211 17243-31

Christian Pelzl *5

Telefon  0211 17243-30

Anke Dittmann *6

Telefon  0211 17243-38

Petra Wanke *7

Telefon  0211 17243-35

Monika Kimmeskamp *8

Telefon  02051 9200-13

ANMELDUNG
Telefax 0211 17243-39

www.duesseldorf.ihk.de

** = Preis für Frühbucher.
Frühbucher ist, wer sich mindestens 30 Tage vor 
Seminarbeginn anmeldet. Maßgeblich ist der Post-
stempel.
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Seminare und Lehrgänge im Monat Dezember

KORRESPONDENZ UND STIL

Geschäftskorrespondenz aktuell *7

3.+4.12., 9-16.30 Uhr

360 Euro 15KS13

MARKETING

Marketingreferent/in 

IHK-Zertifikatslehrgang *6

11.12.-19.3., 4 Module 1 x monatlich 

 fr+sa, 9-16.30 Uhr 

1.575 Euro/1.475 Euro** 15MAZ16

PC-ANWENDUNGEN

Inhalte von Power Point-Präsentationen 

einfach erstellen *5

3.12., 9-16.30 Uhr

195 Euro 15PC30

Power Point 2010/2013 Aufbaustufe *5

7.+8.12., 9-16.30 Uhr

295 Euro 15PC48

Zeitmanagement mit Outlook *5

9.12., 9-16.30 Uhr

195 Euro 15PC55

Lebendige Präsentationen mit Prezi *5

10.12., 9-16.30 Uhr

195 Euro/175 Euro** 15PC56

Excel 2010/2013 Grundlagen *5

27.+28.1.2016, 9-16.30 Uhr

295 Euro/275 Euro** 16PC01

Excel 2010/2013 Aufbaustufe *5

1.+2.2.2016, 9-16.30 Uhr

295 Euro/275 Euro** 16PC02

PERSONALWESEN

Fehlzeiten im Brennpunkt *2

2.12., 9-16.30 Uhr

250 Euro/215 Euro** 15PW05

RECHNUNGSWESEN

Geprüfter Bilanzbuchhalter IHK

(Vorbereitung auf die 

öffentlich-rechtliche Prüfung) *3

8.12.2015 – März/April 2017

di+do, +2xmtl. sa., 18-21 Uhr, 8-13 Uhr

3.350 Euro 15RWL02

AUSSENWIRTSCHAFT UND ZOLL

Warenursprung und Präferenzen  

Basisseminar *7

1.12., 9-16.30 Uhr

250 Euro 15AW17

Warenursprung und Präferenzen 

Vertiefungsseminar *7

2.12., 9-16.30 Uhr

250 Euro 15AW18

BEWACHUNGSGEWERBE

Unterrichtung nach § 34 a 

der Gewerbeordnung für 

Bewachungspersonal *5

14.-18.12., 8.30-16.30 Uhr

405 Euro 15BGP21

Intensivlehrgang zur Vorbereitung 

auf die Sachkundeprüfung *5

25.-29.1.2016, 8.30-16.30 Uhr

375 Euro/355 Euro** 16BGL01

Unterrichtung nach § 34 a der 

Gewerbeordnung für Unternehmer *5

15.-26.2.2016, 8.30-16.30 Uhr

780 Euro 16BGU01

BÜROMANAGEMENT UND 

SEKRETARIAT

Die Top-Assistenz: 

Ihre Rolle in der obersten Liga *7

30.11.+1.12., 9-16.30 Uhr

360 Euro 15SP19

Von der Sekretärin zur Assistentin *7

3.+4.12., 9-16.30 Uhr

360 Euro 15SP20

DATENSCHUTZ

Betrieblicher Datenschutzbeauftragter 

IHK-Zertifikatslehrgang *5

10.-19.5. di+mi+do, 9-17 Uhr

1.250 Euro/1.190 Euro** 16DSZ01

EXISTENZGRÜNDUNG

Karriereziel Existenzgründung –

wie mache ich mich selbständig? *3

5.12., 8.30 bis 16.30 Uhr

95 Euro 15EX20

oder

19.12., 8.30 bis 16.30 Uhr

95 Euro 15EX21

RECHT UND STEUERN

Kaufverträge vorbereiten, gestalten

und prüfen (Rechtswissen für 

Einkäufer und Verkäufer) *3

7.12., 9-16.30 Uhr

250 Euro 15RE11

Umsatzsteueraufbauseminar: 

Reihen- und Dreiecksgeschäfte  *3

9.11. 9-12 Uhr

125 Euro 15RE09

Update Arbeitsrecht – 

alle Neuheiten von Gesetzgeber 

und Rechtsprechung *3

25.11., 9-16.30 Uhr

250 Euro/215 Euro** 15RE10

SOCIAL-MEDIA & ONLINE-MARKETING

E-Commerce-Manager

IHK-Zertifikatslehrgang *5

11.-26.1.2016 7 Tage, 9-17 Uhr

1.390 Euro/1.290 Euro** 16MAZ01Z

Online-Marketing-Manager

IHK-Zertifikatslehrgang *5

15.1.-2.3.2016,

verschiedene Wochentage 9-17 Uhr

1.390 Euro/1.290 Euro** 16MAZ02

TELEFON

Die Telefonzentrale und der 

Besucherempfang *6

1.12., 9-16.30 Uhr

250 Euro 15TL14

Neukundenakquise per Telefon *6

14.-15.12., 9-16.30 Uhr

360 Euro/320 Euro** 15TL15

VERKAUF

Moderne Strategien zur 

Neukundengewinnung *6

7.+8.12., 9-16.30 Uhr

360 Euro 15VK32

VERANSTALTUNGSORTE 
UND ANSPRECHPARTNER:

Mechthild Teupen

IHK Düsseldorf (IHK-Forum)

Karlstraße 88 

40210 Düsseldorf *1 bis *7

Telefon  0211 17243-33

Telefax 0211 17243-39

E-Mail  teupen@

duesseldorf.ihk.de

Monika Kimmeskamp

IHK Zweigstelle Velbert

Nedderstraße 6 

42551 Velbert *8

Telefon  02051 9200-13

Telefax 02051 9200-30

E-Mail  kimmeskamp@

duesseldorf.ihk.de

 neues Angebot     Vorschau

** = Preis für Frühbucher. 

Frühbucher ist, wer sich mindestens 

30 Tage vor Seminarbeginn anmeldet. 

Maßgeblich ist der Poststempel.

Förderungen über Bildungsscheck 

oder Bildungsprämie sind möglich 

(siehe Seite 40).

Alle Kurse sind zertifiziert durch 

Lloyd’s Register Quality Assurance 

nach DIN EN ISO 9001:2008, ebenfalls 

zugelassen nach AZAV.

Die lHK Düsseldorf weist darauf hin, 

dass verschiedene Lehrgänge und Se-

minare auch von privaten Veranstaltern 

im Kammerbezirk angeboten werden.

Weitere Ansprechpartner siehe Seite 40.
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und anschließender Verlänge-
rung festhalten will. Schweitzer 
forderte zudem eine schnellere 
Bearbeitung von Arbeitserlaub-
nissen, zum Beispiel durch Aus-
setzung der Vorrangprüfung.

Binnenmarkt für Dienst-
leistungen fi t machen
Brüssel. Undurchsichtiger 
Steuer dschungel, unklare Ta-
rifvertragsregeln, aufwändige 
Entsendeverfahren, technische 
und sprachliche Barrieren – das 
sind nur einige der 40 Hinder-
nisse im Dienstleistungsbinnen-
markt, die eine DIHK-Abfrage 
unter IHKs und europäischen 
Auslandshandelskammern 
(AHKs) zutage förderte. Die-
se Beispiele sowie die daraus 
folgenden Forderungen reich-
te der DIHK direkt im Bun-
deswirtschaftsministerium 
und bei der EU-Kommission 
ein – rechtzeitig vor der Vor-
stellung des Binnenmarkt-Pa-
kets der EU-Kommission im 
Herbst. Die Botschaft: Obers-
tes Ziel muss die Vereinfachung 
der Regeln für Dienstleistun-
gen im Binnenmarkt sein. Wo 
es möglich ist, sollte das Prinzip 

Flüchtlinge und 
Unternehmen brauchen 
Rechtssicherheit

Berlin. „Wichtig für die Un-
ternehmen ist Rechtssicher-
heit während der Ausbildung“, 
betonte DIHK-Präsident Eric 
Schweitzer auf dem jüngs-
ten Flüchtlingsgipfel in Berlin. 
Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel (CDU) hatte Vertreter aller 
gesellschaftlichen Gruppen zur 
Beratung ins Kanzleramt ein-
geladen. Anlass war die zuneh-
mende Zahl an Asylsuchenden 
und die Frage, wie ihre Versor-
gung und Integration bewältigt 
werden kann. Schweitzer nutz-
te die Gelegenheit, sich noch 
einmal für das „Modell 3+2“ 
stark zu machen. Danach sol-
len Flüchtlinge mit Bleibeper-
spektive und Betriebe sicher 
sein, dass während einer Aus-
bildung und während einer an-
schließenden Beschäftigung 
für mindestens zwei Jahre kei-
ne Abschiebung erfolgt. Unter-
stützung erhielt er dabei von 
anderen Wirtschaftsverbän-
den, während Bundesinnen-
minister Thomas de Maiziere 
(CDU) an einjähriger Duldung 

DIHK kritisiert geplante 
Klimareserve 
Berlin. Jahrelang tobte die De-
batte, ob es für die Versor-
gungssicherheit notwendig ist, 
konventionellen Kraftwerken 
über einen separaten Markt für 
gesicherte Leistung neue Ein-
kommensquellen zu schaffen. 
Das Bundeswirtschaftsminis-
terium hat mit seinem Entwurf 
zum Strommarktgesetz die-
se Diskussion beendet. Statt-
dessen soll es eine Kapazitäts-
reserve geben. Zudem sollen 
Braunkohlekraftwerke in eine 
Klimareserve geschoben wer-
den, um die nationale Klima-
bilanz zu verbessern. In seiner 
Stellungnahme kritisiert der 
DIHK diese Klimareserve, da 
sie nur zusätzliche Kosten brin-
ge aber kaum nutzte.

Erleichterungen beim 
Fortbildungs-BAföG
Berlin. Wer Meister oder Fach-
kaufmann werden und für seine 
Vorbereitung einen Lehrgang 
belegen will, kann eine Förde-
rung nach dem sogenannten 
Aufstiegsfortbildungsförde-
rungsgesetz (AFBG) erhalten. 
Diese Möglichkeit hat sich zu 
einem wichtigem Anreiz für die 
Teilnahme an diesen hochwer-
tigen Weiterbildungen entwi-
ckelt. Bei der jetzt erfolgten No-
vellierung ist der Gesetzgeber 
der Forderung des DIHK ent-
gegengekommen, eine pauschal 
zulässige Fehlzeit des geförder-
ten Teilnehmers von 30 Prozent 
zu erlauben, ohne die Förde-
rung damit zu gefährden. Das 
ist eine große Erleichterung für 
Vollerwerbstätige. Die Neure-
gelung soll am 1. August 2016 
in Kraft treten. 

der gegenseitigen Anerkennung 
angewendet beziehungsweise in 
Einzelfällen sogar an Harmo-
nisierung gedacht werden. Die 
Dienstleistungsrichtlinie sollte 
in den Mitgliedstaaten konse-
quent umgesetzt werden. 

Schritte im „Aktionsplan 
Kapitalmarktunion“
Brüssel. Der sogenannte euro-
päische Aktionsplan zur Kapi-
talmarktunion geht auf wichti-
ge Bedenken ein, die der DIHK 
im Vorfeld geäußert hatte: So 
werden kleine und mittelstän-
dische Unternehmen (KMU) 
nun doch nicht verpfl ichtet, 
weitere Geschäftsdaten offen-
zulegen. Zudem wird die zen-
trale Rolle von Banken in der 
Unternehmensfinanzierung 
anerkannt. Die Kommission 
wird außerdem die bestehen-
de Finanzmarktregulierung 
auf negative wirtschaftliche 
Folgen überprüfen. Zudem 
wird die Arbeit der IHKs ex-
plizit gewürdigt: Sie seien bei-
spielhaft für eine erfolgrei-
che Unterstützung von KMU 
bei der Information über 
Finanzierungsmöglichkeiten.

Neues aus Berlin und Brüssel

D

F
ot

o:
 I

M
A

G
O

IM_Inhalt_1115.indd   42IM_Inhalt_1115.indd   42 28.10.15   16:4728.10.15   16:47



Weil wir die beste  
Bank für den Mittelstand  
bleiben wollen.

Mittelstandsbank

Die Mittelstandsbank der Commerzbank arbeitet auch weiterhin hart daran, Unternehmen erfolgreich zu begleiten: mit  
individuellen Finanzierungslösungen, kompetenter Beratung anhand der Wert schöpfungskette, detaillierter Markt- und  
Branchenkenntnis im In- und Ausland – alles aus einer Hand. Überzeugen Sie sich selbst von unserem Angebot. 
www.commerzbank.de/mittelstandsbank

Kirsten Schnieders-Schrewe
Direktorin Mittelstandsbank
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Wirtschaft 
in guter Verfassung
Konjunkturumfrage der Industrie- und Handelskammern 
Düsseldorf und Mittlerer Niederrhein.
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Lage*
Erwartungen*
Geschäftsklima

* Salden aus positiven 
und negativen 
Einschätzungen

Geometrisches Mittel der 
Salden aus positiven und 
negativen Einschätzungen 
der aktuellen und der 
erwarteten Geschäftslage 
(neutral = 0)

Geschäftslage und Erwartungen in der Wirtschaft Düsseldorf | Mittlerer Niederrhein
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„Die regionale Wirtschaft befi ndet sich wei-
terhin in guter Verfassung. Verantwort-
lich dafür ist in erster Linie die Inlands-
nachfrage, die sich dank niedriger Zinsen, 
Öl- und Treibstoffpreise sowie einem hohen 
Beschäftigungsstand und gestiegenen Ein-
kommen erfreulich stabil zeigt“, mit diesen 
Worten fasst Dr. Udo Siepmann, Hauptge-
schäftsführer der IHK Düsseldorf, die Er-
gebnisse der gemeinsamen Konjunktur-
umfrage mit der IHK Mittlerer Niederrhein 
bei 850 Betrieben mit rund 66.000 Be-
schäftigten zusammen. „Die regionale 
Wirtschaft hofft auch im nächsten Jahr auf 
die Fortsetzung dieser guten, wenn auch wenig 
spektakulären Entwicklung“, so Siepmann. 

Wegen der starken Inlandsnachfra-
ge meldet der Einzelhandel eine so gu-
te Geschäftslage wie seit Jahresbeginn 
1992 nicht mehr. „Dies strahlt auch auf 
den Großhandel aus, der sich ebenfalls 
merklich verbessert hat. Und auch die 
Bauwirtschaft zeigt sich mehr als zu-
frieden, erreicht sie doch im Zwölf-Jah-
res-Vergleich ein Rekordniveau“, erklärt 
Jürgen Steinmetz, Hauptgeschäftsführer 
der IHK Mittlerer Niederrhein. Beson-
ders positive Antworten seien auch – wie 
schon in den Vorjahren – von den unter-
nehmensnahen Dienstleistern gekom-
men, die ihre Geschäftslage noch einmal 
hätten verbessern können. 

Weniger dynamisch entwickle sich da-
gegen derzeit die Industrie. Insgesamt, so 
die Kammern, bezeichneten nach wie vor 
40 Prozent aller Betriebe ihre Geschäfts-
lage als gut und nur etwa 11,5 Prozent als 
schlecht. Ferner hoffe knapp ein Drittel 
aller Unternehmen auf bessere Geschäf-
te, während 13,5 Prozent eine Verschlech-
terung befürchteten.

 
Zuversichtliche Dienstleister

Besonders zuversichtlich zeigten sich 
erneut die Dienstleister, während insbe-
sondere die Einzelhändler keine weitere 
Verbesserung erwarteten.

„Die Exporte liegen noch auf hohem Ni-
veau“, so Siepmann. „Die Unternehmen 
haben Chinas Konjunkturschwäche wei-
testgehend durch das Europa- und Trans-
atlantik-Geschäft abfedern können.“ Die 
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regionale Wirtschaft rechne auch im nächs-
ten Jahr nicht mit einem Konjunkturein-
bruch in China und hoffe daher sogar auf 
eine leicht steigende Exportnachfrage. Ins-
gesamt würden die Unternehmen weniger 
Konjunkturrisiken sehen. Verstärkt ha-
be sich allerdings die Sorge der Industrie-
betriebe hinsichtlich einer eventuell doch 
sinkenden Auslandsnachfrage. Die Ursa-
che dafür dürfte eindeutig in den weltwirt-
schaftlichen Unsicherheiten etwa in Chi-
na, Nahost und Russland zu suchen sein. 

Gute Konsumlaune 
Im Inland dagegen wirkten die nied-

rigen Öl- und Treibstoffpreise weiterhin 
wie ein Konjunkturprogramm. Darüber 
hinaus dürften zunehmende Beschäf-
tigtenzahlen und steigende Einkommen 
auch künftig für gute Konsumlaune sor-
gen. Entsprechend robust werde die Bin-
nennachfrage eingeschätzt. Erstmals seit 
langem bezeichnet nur noch weniger als 
die Hälfte der Unternehmen diese als 
Konjunkturrisiko.

Wenn die regionale Wirtschaft den-
noch im kommenden Jahr kaum mehr als 
bislang investieren werde, so liege das in 
erster Linie an den eher verhaltenen Kon-
junkturerwartungen wie auch an der nur 
durchschnittlichen Kapazitätsauslastung 
der Industrie. Dafür aber beabsichtigten 
die Unternehmen über alle Branchen hin-
weg, zusätzliches Personal einzustellen, 

vorausgesetzt, sie fi nden dafür auch die 
benötigten Fachkräfte. „Und genau hier 
liegt der Haken, denn 42 Prozent aller 
Betriebe berichten uns, dass ihnen das 
immer schwerer fällt. Am stärksten be-
troffen ist die Bauwirtschaft, denn hier 
klagen 55 Prozent aller Unternehmen da-
rüber, Fachkräftestellen nicht besetzen 
zu können“, so Steinmetz abschließend.

Die Konjunktur im Kreis Mettmann 
Die Konjunktur im Kreis Mettmann 

hat sich – nach einem Tief zum Jahres-
wechsel 2014/15 – im Jahresverlauf ver-
bessert. Dabei ist der Anteil der Betrie-
be in guter Geschäftslage mit aktuell 42 
Prozent in etwa gleich geblieben. Um 
rund fünf Prozentpunkte auf nur noch 
sieben Prozent gesunken ist aber der An-
teil der Betriebe in schlechter Geschäfts-
lage. Damit haben sich die Erwartun-
gen der Wirtschaft zum Jahreswechsel 
erfüllt, die Konjunkturlage ist inzwi-
schen gut. Nun rechnen die Unterneh-
men allerdings damit, dass sich der Auf-
schwung nur noch langsamer fortsetzt. 
Das zeigt der sogenannte Erwartungs-
Indikator, der mit aktuell 24 Punkten 
seinen langjährigen Durchschnitt nur 
knapp übertrifft.

Insgesamt sieht die Wirtschaft im 
Kreis Mettmann weniger Konjunkturri-
siken als in den Umfragen zuvor. Einzig 

die Auslandsnachfrage wird – etwa von 
jedem zweiten exportierenden Betrieb – 
noch oft als Risiko bezeichnet.

Bei der Einschätzung der Konjunktur 
sind jetzt wieder die unternehmensbezo-
genen Dienstleister Spitzenreiter, gefolgt 
vom Großhandel. Nachzügler sind tradi-
tionell die Einzelhändler, auch wenn die 
so zufrieden sind wie lange nicht. Die In-
vestitionsbudgets wollen die Unterneh-
men etwas stärker erhöhen als bei der 
letzten Umfrage und bei den Personal-
plänen überwiegen die Expansionsabsich-
ten deutlicher als zuvor.

Regional betrachtet liegt der der Kreis 
Mettmann in puncto Konjunktur knapp 
hinter Düsseldorf, aber merklich vor dem 
Rhein-Kreis Neuss. Im Vergleich mit der 
Landeshauptstadt beurteilt die Wirt-
schaft im Kreis ihre aktuelle Lage bes-
ser, ist für das kommende Jahr jedoch 
skeptischer. 

Die vollständigen Ergebnisse der Kon-
junkturumfragen sind im Internet unter 
www.duesseldorf.ihk.de zu fi nden:
Dokumenten-Nummern:
Konjunktur Düsseldorf/Mittlerer 
Niederrhein 5484
Konjunktur im Kreis Mettmann 4479
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Start ups Banane, Tüte  & Co.

ein Phänomen, es ist ein Produkt aus Ge-
nuss, Energie, Lebensgefühl – fast eine 
Emotion.“ Eigentlich mag er keine Bana-
nen, aber in Australien haben sich die bei-
den Freunde irgendwann fast nur noch von 
„Banana bread“ ernährt, zumal es diese 
nahrhafte Spezialität dort in jedem Café 
oder Imbiss gibt.
Doch es hat eine Weile gedauert, bis sich 
die Emotion in eine handfeste Geschäfts -
idee verwandelte. Erst mal mussten die 
mitgebrachten Rezepte ausprobiert und 
abgewandelt und wieder ausprobiert wer-
den – bis sie schließlich mit dem Ergeb-
nis zufrieden waren. Und einen Profi  als 
Partner fanden: Die Bäckerei Schüren in 
Hilden. Dort wird das Bananenbrot heute 
in sechs Varianten gebacken, mit Walnüs-
sen, Schokoladenstückchen, Heidelbee-
ren oder Himbeeren. Der Clou: Die Ba-
nanen als Grundsubstanz müssen überreif 
sein, um einen Süßegrad zu entwickeln, 
der für den Geschmack unverzichtbar ist. 
Deshalb bezieht das Geschäfts-Duo von 
Großhändlern Früchte mit dunkelbrau-
ner Schale, die normalerweise auf dem 
Müll landen würden. Lars Peters: „Für un-
ser Brot gilt: je dunkler, desto besser.“ So 
betrachten die Firmengründer ihre Pro-
duktion auch als eine Aktion gegen die 
Lebensmittelverschwendung.
Mittlerweile hat das Bananenbrot auch 
hierzulande eine wachsende Fan-Ge-
meinde, die ihre Lieblingssorten übers 
Internet bestellt oder in einer der Schü-
ren-Filialen kaufen kann. Auch die ers-
ten Cafés machen ihren Gästen das Brot 
mit dem fruchtigen Aroma schmackhaft. 
Überhaupt haben die beiden Firmengrün-
der die Gastronomie im Fokus, wenn sie 

Start-up ist ein schillernder Begriff. Er 
bezeichnet junge Unternehmen, die entwe-
der über eine innovative Technologie oder 
ein innovatives (= skalierbares) Geschäfts-
modell verfügen und auf schnelles Wachs-
tum angelegt sind. In unserer neuen Serie 
„Start-ups“ stellen wir Unternehmen vor, 
auf die diese Eigenschaften zutreffen, die 
nicht älter als fünf Jahre sind und die ih-
ren Sitz in Düsseldorf oder dem Kreis Mett-
mann haben. Teil 2 stellt vor: „Be Bananas“, 
„Abendtüte“ und „Table 4 You“. 

Text: UTE RASCH
Fotos: ROBERT POORTEN

Es war Liebe auf den ersten Biss. Die bei-
den Studenten Lars Peters und Tim Gudelj, 
beide Mitte 20, hatten gerade ihren Bache-
lor-Abschluss in Betriebswirtschaft in der 
Tasche, als sie beschlossen, erst mal durch 
Australien zu reisen. In Sydney ist er ihnen 
dann vor knapp drei Jahren zum ersten Mal 
begegnet, der Geschmack ihrer Zukunft: 
Bananenbrot. Und während sie überall 
auf ihrem Trip an den köstlichen Scheiben 
knabberten, keimte in ihnen eine Idee, die 
sich allmählich zur Obsession entwickelte: 
„Wir müssen Bananenbrot nach Deutsch-
land bringen!“ Inzwischen haben die beiden 
eine unternehmerische Erfolgsgeschichte ge-
schrieben. Ihr Titel: „Be Bananas.“ 

Mehr Kuchen als Brot
Es schmeckt angenehm süß und fruch-
tig. Die Mitte ist saftig, die Kruste knusp-
rig. Überhaupt erinnert der erste Happen 
nicht an Brot, sondern eher an Kuchen – 
ein Gaumenschmeichler. Tim Gudelj hat 
es mal so beschrieben: „Bananenbrot ist 

über Expansionsmöglichkeiten nachden-
ken. „Außerdem wollen wir das Brot bald 
deutschlandweit anbieten.“ Aber bevor sie 
ihren Elan ausschließlich auf das Unter-
nehmen konzentrieren, wollen sie erst mal 
ihren Masterabschluss an der Uni schaf-
fen. Das haben sie ihren Eltern verspro-
chen, denn die fanden die Idee von der 
Geschäftsgründung zunächst „ziemlich 
Banane.“ www.bebananas.de

Ab in die Tüte
Die besten Ideen kommen beim Essen. Das 
gilt auch für Susanna und Peter Wiede-
king, die schon immer gern kochten, aber 
viel zu wenig Zeit zum Einkaufen hatten. 
„Wir wussten: So geht es anderen Berufs-
tätigen auch.“ Aus dieser Erkenntnis ent-
stand ein Konzept, das Platz in einer brau-
nen Papiertüte fi ndet: in der „Abendtüte“.
Seit zwei Jahren bieten Susanne und Pe-
ter Wiedeking auf ihrer Internetseite die 
Zutaten für wechselnde Gerichte, mal mit 
Fleisch, mal vegan, zusätzlich Vorspeisen, 
Suppen und Desserts – inklusive Rezept. 
„Die habe ich alle in meiner Küche auspro-
biert“, so Susanna Wiedeking, „kein Ge-
richt dauert länger als eine halbe Stunde 
Zubereitung.“ Aber vor allem ist alles so 
portioniert, selbst ein Kräutersträußchen 
oder ein Gewürz, von dem nur eine Mi-
nimenge gebraucht wird, dass nichts üb-
rig bleibt. „Bei uns muss man nicht drei 
Tage die Reste von einem Kürbis essen, 
wenn man mal Lust auf ein Kürbissüpp-
chen hat.“ Das Ehepaar war ursprüng-
lich in ganz anderen Berufen erfolgreich, 
er als Berater in der IT-Branche, sie als 
Grafi kdesignerin in einer Werbeagentur. 
Aber als Tochter Emma geboren wurde, 

Timo Becker, Table 4 You GmbHSusanne Wiedeking, Die Abendtüte – Wiedeking GbR

Banane,
Tüte 
& Co.
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Leben und 

arbeiten in...Start upsBanane, Tüte  & Co.

Lars Peters und Tim Gudelj, Be Bananas UG

verschoben sich Ziele und Werte, die ver-
änderte Lebenssituation weckte schließ-
lich ihren Appetit auf Selbständigkeit.
Das Prinzip der „Abendtüte“: Bis mit-
tags um 12 Uhr treffen die Bestellungen 
ein, oft von Stammkunden, die mehrfach 
pro Woche ordern. Manche schwärmen 
vom „Scharfen Paprika-Hähnchen mit 
Zucchini-Couscous“, andere werden mit 
„Birnen in Parmesankruste mit geröste-
tem Knoblauch-Kartoffelpüree“ glück-
lich. „Unser Gemüse beziehen wir von 
Bauern aus der Umgebung“, so Susanna 
Wiedeking, das Fleisch liefert ein Metz-
ger aus Gerresheim, „alles in Bio-Quali-
tät.“ Am Nachmittag sind die beiden Ver-
packungskünstler aktiv und bestücken 
ihre Tüten. Zwischen 16 und 20 Uhr wird 
zur Wunschzeit ausgeliefert – nach Hause 
oder ins Büro. Und wer überraschenden 
Besuch bekommt, der kann noch schnell 
die „Notfalltüte“ bestellen – die kommt 
dann mit einem Flammkuchen daher, der 
nur noch in den Ofen muss.
Arbeiten sie heute weniger als früher? 
„Wir können uns die Zeit besser eintei-
len, das auf jeden Fall.“ Die vielen Rei-
sen allerdings, die sie früher um den Glo-
bus führten, sind erst mal Vergangenheit. 
„Heute muss eine Woche Holland rei-
chen.“ www.abendtuete.de 

Tischlein, deck dich!
In Amerika ist die Idee längst populär, 
hierzulande aber kommt sie ganz frisch 
auf den Tisch: Das Internetportal „Ta-
ble 4 You“ bietet Restplätze in der Düs-
seldorfer Gastronomie. Der Clou dabei: 
Wer kurzfristig online bucht, bekommt 
einen Rabatt von bis zu 30 Prozent auf 

die Gesamtrechnung – ein Konzept, das 
Restaurantbesitzern und Gästen offen-
bar gleichermaßen auf der Zunge zergeht. 
„Wir hören von Gastronomen immer: Bes-
ser der Laden ist voll, wir machen Umsatz 
und das Personal bekommt Trinkgeld, als 
dass Tische leer bleiben. Denn das kommt 
auch bei den besten Adressen mal vor“, so 
Thomas Pinter, der gemeinsam mit Timo 
Becker das Unternehmen gründete.
Rund 30 Düsseldorfer Restaurants nut-
zen mittlerweile die Internetseite von „Ta-
ble 4 You“ – darunter Klassiker wie das 
„Victorian“ oder das „Ristorante Rossi-
ni“, das von Gault Millau als bester Ita-
liener der Stadt ausgezeichnet wurde. 
Aber auch neuere Adressen der Ess-Klas-
se wie „Butch Becker“ oder „Dr. Thomp-
son“ sind dabei. Sie alle offerieren freie 
Plätze noch für denselben Abend bis zu 
30 Minuten vor dem Wunschtermin – als 
Schnäppchen für Kurzentschlossene.
Manche Tische aber lassen sich auch ein 
paar Tage im Voraus buchen, „denn die 
meisten Gastronomen wissen genau, an 
welchen Wochentagen es bei ihnen ruhi-
ger ist“, so Thomas Pinter. Um zu verhin-
dern, dass ein mäßiges Restaurant ver-
sucht, über die Plattform seine Tische zu 
besetzen, testen die beiden Partner al-
le Adressen, „wir überzeugen uns von 
der Qualität.“ Danach erst bietet „Table 
4 You“ Kurzkritiken auf seiner Seite mit 
Beispielen von der Speisekarte – und den 
Preisen. Die sind ein besonderes Kapitel: 
Denn die Restaurants gewähren bei ei-
ner Tischreservierung über die Internet-
plattform einen Rabatt zwischen 20 und 
30 Prozent – ausgenommen sind häufi g 
Mittagsmenüs und Flaschenweine. Um 

sich dieses Angebot schmecken zu lassen, 
zahlt der Gast an „Table 4 You“ eine Ge-
bühr von 3,49 Euro. Der Tisch wird on-
line reserviert, „das System funktioniert 
ohne Coupons oder Gutscheine, der Ra-
batt erscheint diskret auf der Rechnung 
im Restaurant und wird automatisch von 
der Rechnung abgezogen“, erläutert Tho-
mas Pinter das Prinzip.
Eineinhalb Jahre tüftelten die beiden Part-
ner, die früher für Google gearbeitet ha-
ben, an ihrem Online-Auftritt, bis sie im 
Sommer 2014 an den Start gingen. Jetzt 
sind sie so weit, dass sie expandieren wol-
len: Die Kölner Gastronomie soll nun für 
ihr Angebot gewonnen werden, gleichzei-
tig wollen sie ihre Buchungsplattform auch 
nach Wien transportieren, was nahe lie-
gend ist, denn Thomas Pinter stammt aus 
der österreichischen Hauptstadt und kennt 
sich aus in der kulinarischen Szene. Dort 
erprobt das Unternehmen auch eine weite-
re Geschäftsidee: Die beiden Gründer wol-
len mit Firmen kooperieren, die Gutschei-
ne für ihre Mitarbeiter erwerben und damit 
praktisch die Buchungsgebühr überneh-
men. L’Oreal sei der erste Konzern, „der 
angebissen hat“. www.table4you.com 

UTE RASCH
war viele Jahre als Redakteurin 
der Neuen Rhein Zeitung tätig, 
zuletzt als stellvertretende Lei-
terin der Düsseldorfer Stadt-
redaktion. Heute arbeitet sie 
als freie Autorin. Einer ihrer 
Schwerpunkte: gesellschaftliche 
Veränderungen. 
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Text: TINA SCHMIDT
Fotos: WIRTSCHAFTSJUNIOREN 

NIEDERBERG

Am 26. September trafen sich die Wirt-
schaftsjunioren (WJ) Niederberg in der 
Vereinigten Gesellschaft in Velbert-Lan-
genberg, um den 25. Geburtstag ihres Ver-
eins zu feiern. Eingeladen waren neben den 
aktiven auch alle ehemaligen Mitglieder 
dieses jüngsten Juniorenkreises Nordrhein-
Westfalens. Insgesamt kamen mehr als 70 
Gäste, auch Besucher aus Konstanz und 
Frankfurt am Main waren dabei.

Am 4. Oktober 1990 gründete sich der Ver-
ein mit Unterstützung der IHK Düsseldorf 
und den Wirtschaftsjunioren der Landes-
hauptstadt. Der erste Vorsitzende, Hans-Jür-
gen Peter, musste sein Amt aus berufl ichen 
Gründen bald wieder aufgeben. Spontan 
übernahm Peter Jülicher, heute Ehrenmit-
glied der WJ Niederberg und Geschäftsfüh-
rer der C+C Cours GmbH, den Posten. 

Derzeit ist Robin Clemens, Geschäftsfüh-
rer der Bitloft GmbH, der zwölfte Vorsitzen-
de in der Vereinsgeschichte. In seiner Begrü-
ßung erzählte er von den Fragen, die ihm 
immer wieder in puncto Wirtschaftsjunioren 
gestellt werden: „Warum investierst Du soviel 
Zeit, soviel Geduld und soviel Arbeit?“ Die 
Antwort fällt ihm leicht. Die Wirtschaftsju-
nioren böten viele Attraktionen, Kontakte, 
Projekte und Events. Außerdem würden bei 
den Projekten kleine Fehler verziehen – im 
Berufsalltag sehe dies anders aus.

Aktiv in Gesellschaft 
und Politik

Der „Make A Difference Day“ ist ei-
nes dieser Projekte. Mittlerweile im vier-
ten Jahr organisiert der Verein einen beson-
deren Tag mit Aktionen für Gruppen, die 
sonst nicht unmittelbar im Fokus von Un-
ternehmern stehen. Nach Kindern aus sozi-
alen Einrichtungen oder alleinerziehenden 
Eltern mit ihren Kindern waren in diesem 

Jahr ehrenamtlich Tätige an der Rei-
he. Ausfl üge ins Stellarium nach Erkrath 
oder in die Salzgrotte nach Velbert mit an-
schließendem Imbiss standen auf dem Pro-
gramm. „So stelle ich mir die Wirtschaft 
vor: Nett und immer für die Gesellschaft 
da,“ sagte einer der Teilnehmer. 

Etabliert sind mittlerweile die Bewer-
bertrainings an Gesamt- und Realschu-
len. Zu unterschiedlichen  Themen er-
zählen die Jungunternehmer Schülern 
aus ihrer Berufspraxis, simulieren Bewer-
bungsgespräche und helfen bei der Erstel-
lung von Bewerbungsunterlagen. Beliebt 
sind die Besuche bei Schülern und Leh-
rern übrigens gleichermaßen.

Mittlerweile sind auch politische Themen 
in den Juniorenalltag eingekehrt. Über den 
A 44-Lückenschluss wurde mit NRW-Ver-
kehrsminister Michael Groschek gespro-
chen, die Neuaufstellung des Regionalplans 
oder die Erschließung von Auslandsmärk-
ten standen bei den Monatstreffen auf der 

25 Jahre Engagement
Wirtschaftsjunioren Niederberg feierten Geburtstag.
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Tagesordnung. Und am 27. Oktober fand 
eine Podiumsdiskussion zum Thema TTIP 
(Transatlantic Trade and Investment Part-
nership) statt. „Nicht nur wir als Jungun-
ternehmer interessieren uns für politische 
Themen, auch Politik kommt mittlerweile 
auf uns zu“, freut sich Clemens. Ein Beispiel 

dafür: Die WJ Niederberg sind festes Mit-
glied im Beirat des Fachausschusses für 
Wirtschaftsförderung und Stadtmarketing 
der Stadt Velbert. 

Gewinne, Gewinne, Gewinne
Wer viel Gutes tut (und darüber spricht), 

heimst auch die ein oder andere Auszeich-
nung ein. Erstmals gab es 1998 einen Bun-
despreis, und zwar für das Konzept der 
Kindertagesstätte „Junior Welt“ in Vel-
bert. Mit der Kindertagesstätte sollten 
Arbeitnehmer kleiner und mittelständi-
scher Betriebe in den „Genuss“ eines Be-
triebskindergartens kommen.

2002 wurde den Niederbergern im Rah-
men der internationalen Initiative „Toys 
for Africa“ ein Preis des Weltverbandes 
verliehen. Und jüngst bekamen sie auf der 
Bundeskonferenz im September 2015 einen 
Bundespreis für ihre Mitgliederkampagne. 
„Die Postkarten, auf denen Junioren er-
klären, warum sie bei uns aktiv sind, sind 
erst der Anfang. Die Motive werden bald 
Einzug ins Stadtbild in Velbert und Heili-
genhaus fi nden“, so Clemens. Denn Mit-
gliedergewinnung gehört nach wie vor zu 
den Kernthemen der Junioren.

Geehrt wurde 2012 auch Julia Nieder-
drenk, Geschäftsführende Gesellschaf-
terin der Jul. Niederdrenk GmbH & Co. 
KG. Sie hatte das Amt der Vorsitzenden 

der Niederberger Junioren fünf Jahre in-
ne und ist heute IHK-Vizepräsidentin. Für 
ihren Einsatz bei den WJ Niederberg wurde 
ihr die goldene Juniorennadel verliehen – 
die höchste Auszeichnung der Junioren 
auf Bundesebene. 

Wie schnell die Zeit vergeht, 
wenn man Spaß hat!

Eines war den Niederberger Wirtschafts-
junioren immer besonders wichtig: Pro-
jekte stemmen ja, aber es muss auch Spaß 
machen. Die Junioren lernen mit- und von-
einander, diskutieren, improvisieren und 
organisieren – aber nie ohne ein Augen-
zwinkern. Vorstandssitzungen, Monats-
treffen, Konferenzen – das alles sind Ge-
legenheiten, bei denen man sich richtig 
kennen und auch schätzen lernt. Entstan-
den ist in den vergangenen 25 Jahren so ein 
Netzwerk, von dem die Wirtschaftsjunio-
ren nicht nur inhaltlich profi tieren, sondern 
in dem sie sich mit Herzblut und Spaß en-
gagieren. Darum wurde in der Vereinigten 
Gesellschaft auch auf die nächsten 25 Jahre 
angestoßen. Wer Lust darauf hat, die mit zu 
gestalten, ist herzlich eingeladen: Alle Un-
ternehmer und Führungskräfte, die jünger 
als 40 Jahre sind und jeden zweiten Diens-
tag im Monat ab 18.30 Uhr Zeit haben, 
können bei den WJ in den Projekten oder 
Arbeitskreisen mitmachen. 

Immer wieder waren und sind die Wirtschaftsjunio-
ren in Niederberg aktiv, etwa (von links) bei Bewer-
bertagen (hier in der Gesamtschule Heiligenhaus), 
bei Betriebsbesichtigungen (beispielsweise in der 
Feuerwache Velbert) oder beim „Make A Difference 
Day“ für Gruppen, die sonst nicht unmittelbar im 
Fokus von Unternehmern stehen (hier mit Kindern im 
Velberter Waldkletterpark).

Kontakt
Geschäftsführung der 
Wirtschaftsjunioren Niederberg
Tina Schmidt
Telefon 0211 3557-441
E-Mail info@wj-niederberg.de. 
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Umfrage zum Thema 
Flüchtlinge
Die IHK Düsseldorf befragt 
bis zum 15. November die ihr 
angeschlossenen Unternehmen 
in Düsseldorf und im Kreis 
Mettmann zum Thema Flücht-
linge. „Dabei interessiert uns 
sowohl die Bereitschaft der 
Unternehmen, Flüchtlinge 
über Praktika, Ausbildung 
oder Beschäftigung zu integ-
rieren, als auch die Frage, wel-
che Rahmenbedingungen da-
für von der Politik aus Sicht 
der Wirtschaft geschaffen wer-
den müssen“, erklärt Norbert 
Woehlke, stellvertretender 
Leiter der Abteilung Berufs-
bildung/Prüfungen der IHK 
Düsseldorf. Die Umfrage (acht 
zumeist geschlossene Fragen, 

die Kombination unserer star-
ken industriellen Basis mit den 
Ideen junger, kreativer Start-
ups entfaltet eine enorme 
Innovationskraft.“ 
„Für einen erfolgreichen digi-
talen Wandel müssen unsere 
Unternehmen zunächst für Di-
gitalisierungsprozesse sensibi-
lisiert werden“, fügte Michael 
F. Bayer, Hauptgeschäftsfüh-
rer der IHK Aachen und in-
dustriepolitischer Sprecher von 
IHK NRW, hinzu. Dies gelin-
ge sehr gut über Erfolgsbeispie-
le. Die aktuelle IHK-Broschü-
re sei eine erste Grundlage, die 
nun weiterentwickelt werden 
soll, erklärte Bayer.
Die Broschüre kann auf der In-
terseite www.ihk-nrw.de kos-
tenlos abgerufen werden. 

die in maximal fünf Minuten 
beantwortet werden können) 
ist für alle IHK-Unternehmen 
erreichbar unter www.dues-
seldorf.ihk.de, Dokumenten-
Nummer 2777146. „Wir bitten 
um möglichst rege Beteiligung, 
damit wir aussagekräftige Er-
gebnisse erhalten, die wir in 
die Gespräche mit Politik und 
Verwaltung und dem Integrati-
on Point in Düsseldorf einfl ie-
ßen lassen können“, mit diesen 
Worten wirbt Woehlke um die 
Beteiligung an der Umfrage. 

Best-Practise 
bei Industrie 4.0
Der Zusammenschluss der In-
dustrie- und Handelskammern 
(IHK NRW) hat im Rahmen 
des „Innovationstages 2015“ bei 

der Deutschen Telekom AG in 
Bonn eine neue IHK-Broschüre 
„Digitale Transformation und 
Industrie 4.0 – Unternehmen 
und Forschungseinrichtungen 
aus NRW zeigen Best-Practice“ 
an NRW-Wirtschaftsminister 
Garrelt Duin überreicht. An-
hand von 16 Unternehmens-
beispielen wird vorgestellt, wie 
sich die Digitalisierung auf die 
Geschäftsmodelle des indus-
triellen Mittelstandes in NRW 
auswirkt. Dabei wird deutlich: 
Ohne einen Breitbandanschluss 
werden die Unternehmen nicht 
reagieren können.
„Die Digitalisierung steht für 
uns in NRW ganz oben auf 
der Agenda. Wir brauchen 
Köpfe, Kapital und Koopera-
tion“, erklärte Duin. „Gerade 
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Die Hauptgeschäftsführer der Indus-
trie- und Handelskammern in NRW 
trafen sich Ende September in der 
IHK Düsseldorf. Diskutiert wurde 
unter anderem über die Situation der 
Flüchtlinge in NRW und über das 
Thema Länderfi nanzausgleich. 
Außerdem verabschiedete sich die 
Runde bei ihrer letzten Sitzung in 
diesem Jahr vom Düsseldorfer Haupt-
geschäftsführer Dr. Udo Siepmann 
(Bildmitte), der zum 1. Januar in 
den Ruhestand gehen wird.

Treffen der NRW-Hauptgeschäftsführer

Kühlen und Heizen
Das ganze Jahr

Kälte·Klima·Lüftung
411 9 Mönchengladbach · Einruhrstr. 88
Tel. 02166 / 9101-0 · Fax 02166 / 10688
E-mail: info@wilmskkl.de · www.wilmskkl.de

NEWSNEWS

Andre -Michels.de

STAHL
HALLEN

BAU
02651. 96200

Beilagenhinweis 
Der gesamten Aufl age liegen Beilagen der UnityMedia Kabel BW GmbH aus Köln sowie der Scopevisio AG aus Bonn bei.
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Vollversammlung bereits 1978 
zum Vizepräsidenten gewählt 
hatte. Als IHK-Präsident lagen 
ihm insbesondere die berufl iche 
Qualifizierung von Mitarbei-
tern der vor Ort ansässigen Un-
ternehmen sowie die Vertiefung 
der internationalen Wirtschafts-
beziehungen am Herzen. Er legte 
großen Wert darauf, dass Düssel-
dorf und der Kreis Mettmann als 
Industriestandorte erhalten blei-
ben und förderte die Zusammen-
arbeit mit der IHK und der Stadt 
Köln, um den Gedanken der „Re-
gion Rheinland“ zu vertiefen. 
Woeste gehörte von 1996 bis 1999 
dem Vorstand der IHK NRW –
Die Industrie- und Handels-
kammern in Nordrhein-Westfa-
len e. V. (vormals: Vereinigung 
der Industrie- und Handelskam-
mern in Nordrhein Westfalen 
e.V.) an und wirkte im Vorstand 
des Deutschen Industrie- und 
Handelskammertages mit. Da-
rüber hinaus engagierte sich 
Woeste ehrenamtlich viele Jah-
re als Vorsitzender des Vorstan-
des des Arbeitgeberverbandes 
der Eisen- und Metallindustrie 
für Düsseldorf und Umgebung, 
als Mitglied der Landesvereini-
gung der Arbeitgeberverbände 
NRW und als Vorsitzender der 
Unternehmerschaft Düsseldorf 
und Umgebung e.V.  

Albrecht Woeste ist durch sei-
ne aktive Mitarbeit im IHK-Fi-
nanzausschuss und als IHK-
Ehrenpräsident auch nach 
seiner Amtszeit als Präsident 
der Kammer eng verbunden 
geblieben und stand und steht 
der IHK als sachkundiger Be-
rater in allen wirtschaftlichen 
Fragen stets zur Seite. Für sein 
vielfältiges Engagement für die 
heimische Wirtschaft zeichne-
te ihn die IHK im Jahr 2000 
mit der höchsten Auszeich-
nung der Kammer, der Golde-
nen Ehrenmedaille, aus.
Bereits 1992 wurde Albrecht 
Woeste für sein besonderes En-
gagement mit dem Bundesver-
dienstkreuz 1. Klasse des Ver-
dienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland und 2001 mit dem 

Großen Verdienstkreuz des Ver-
dienstordens der Bundesrepub-
lik Deutschland ausgezeichnet.
Die Stadt Düsseldorf würdig-
te seine herausragenden Ver-
dienste als Förderer der re-
gionalen Wirtschaft und das 
vielfältige Engagement zum 
besonderen Wohle Düssel-
dorfs 2003 mit der Verleihung 
des Großen Ehrenrings der 
Landeshauptstadt. Im Sep-
tember 2015 ernannte der Rat 
der Stadt Düsseldorf Albrecht 
Woeste zum Ehrenbürger der 
Landeshauptstadt. Die Stadt-
väter würdigen damit Woes-
tes langjähriges Engagement 
in den Bereichen Wirtschaft, 
Sozialwesen und Sport für sei-
ne Heimatstadt. 

IHK-Ehrenpräsident 
Albrecht Woeste 80 Jahre
IHK-Ehrenpräsident Albrecht 
Woeste vollendete am 30. Ok-
tober sein 80. Lebensjahr. Nach 
seinem Studium als Wirtschafts-
ingenieur an der Technischen 
Hochschule Berlin stieg Alb-
recht Woeste 1963 nach einigen 
Auslandspraktika in den elterli-
chen Betrieb, die Firma R. Woes-
te & Co., Velbert, ein, dessen Füh-
rung er ab 1969 übernahm. Von 
1991 bis 2009 war er Vorsitzender 
des Aufsichtsrates und des Gesell-
schafterausschusses der Henkel 
AG & Co. KGaA, Düsseldorf.
Der gebürtige Düsseldorfer ge-
hörte seit 1968 der Vollversamm-
lung der IHK Düsseldorf an und 
wirkte von 1991 bis 1999 als de-
ren Präsident, nachdem ihn die 

Empfehlung für nächste Betriebsfeier:

PREMIUM KART-EVENT
� Top Location mit Monte-Carlo Ambiente
� RX-F1 Karts mit bester Ausstattung
� Kompetente Organisation und Live-Moderation
� Ausgezeichnetes Catering

RS Speedworld Indoor-Karting - Friedrich-Krupp-Str. 10 - 41564 Kaarst

www.kartevent.de » 02131-660 700

Geburtstag
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„Gut beraten“
Rechtsanwälte, Steuerberater & Wirtschaftsprüfer aus der Region

Haftung aller Geschäftsführer 
für Sozialversicherungsbeiträge               

Das Oberlandesgericht Düsseldorf hat sich mit 
der Haftung des Geschäftsführers einer GmbH 
wegen Nichtabführung von Sozialversicherungs-
beiträgen der Arbeitnehmer beschäftigt.
Das Vorenthalten oder Veruntreuen von Sozi-
alversicherungsbeiträgen ist strafbar. Dies trifft 
einen Geschäftsführer, da er als gesetzlicher Ver-
treter für die Abführung der Beiträge verantwort-
lich ist. Hieraus resultiert auch eine zivilrechtliche 
Haftung. Eine Haftung des Geschäftsführers ent-
fällt jedoch, wenn die Zahlungen an den Sozial-
versicherungsträger später durch einen Insolvenz-
verwalter hätten angefochten werden können. In 
diesen Fällen wäre dem Sozialversicherungsträger 

kein Schaden entstanden. Der Geschäftsführer 
hat jedoch zu beweisen, dass eine Insolvenzan-
fechtung erfolgreich gewesen wäre.
Ferner urteilte das Gericht, dass ein Geschäfts-
führer sich nicht mit Hinweis auf eine interne 
Zuständigkeitsverteilung aus der Haftung befrei-
en kann. Im konkreten Fall war der Geschäfts-
führer intern lediglich für die Bereiche Vertrieb, 
Entwicklung und Produktion zuständig. Außer-
dem  war der Geschäftsführer nur gesamtvertre-
tungsberechtigt. Das Gericht stützte sich jedoch 
auf die gesetzlich vorgesehene „Allzuständigkeit“ 
jedes Geschäftsführers. Der Geschäftsführer 
bleibt trotz einer internen Zuständigkeitsvertei-
lung auch für die Erfüllung der öffentlichrecht-

Geschäftsführer mitverantwortlich. Zumindest 

Die täglichen Entscheidungen 

als Unternehmer mit unseren 

Geschäftspartnern geben unse-

rer Existenz Struktur und sollten 

von Erfolg geprägt sein.
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Vorsicht Falle – wie Sie dem Datenklau 
in Ihrem Unternehmen auf die Spur kommen 
und ihn bestenfalls verhindern

Gestern noch Kollegen, heute Konkurrenten. Nicht 
immer vollzieht sich die Trennung von Geschäftspart-
nern oder Mitarbeitern reibungsfrei. Und nicht immer 
merkt das Unternehmen sofort, dass der oder die Ex 
Betriebsgeheimnisse unzulässigerweise zum eigenen 
Nutzen einsetzt. Strafrechtlich geahndet werden kön-
nen Geheimnisverrat und Diebstahl von Geschäftsge-
heimnissen nur dann, wenn das Unternehmen hand-
feste Beweise vorlegen kann. Diese zu erbringen, ist 
normalerweise nicht so einfach. Mittlerweile gibt es 
aber eine Reihe von IT-Lösungen, mit denen sich das 
Nutzerverhalten der Anwender untersuchen lässt. 

eingehalten werden, können die Ergeb-
nisse auch später verwertet werden. Am 
Ende des IT-Forensik-Prozesses steht 
idealerweise eine Bestandsaufnahme 
und präzise Einschätzung der strafrecht-
lich relevanten Risiken und Möglichkeiten 
Rechtsverstöße zu ahnden. Strafrechts-
experten entwickeln schließlich gemein-
sam mit der Unternehmensführung Prä-
ventionsmodelle und übernehmen wo 
nötig den anwaltlichen Beistand im Er-
mittlungsverfahren.

Wenn Sie Näheres über die Möglichkei-
ten erfahren möchten, Ihre Unterneh-
mensdaten präventiv zu schützen oder 
mittels IT-Forensik dem Verdacht auf ei-
nen unberechtigten Zugriff auf Ihre Daten 
nachzugehen, nehmen Sie gerne Kontakt 
zu uns auf.

Wessing & Partner

Rathausufer 16 – 17

info@strafrecht.de
www.strafrecht.de

ANZEIGE

hat sich wer zuletzt ein- oder ausgeloggt, 
welche Programme, Dateien, Internetsei-
ten usw. wurden zuletzt aufgerufen, wann 
und wo wurden USB-Speichermedien ein-
gesetzt? 

Alle relevanten Daten, die sich auf einem 
-
-

men erhält damit eine Grundlage, um 
Gewissheit zu erlangen, ob und wie Ge-
schäfts- und Betriebsgeheimnisse von 
einem Mitarbeiter oder mehreren nach 
außen geschickt wurden. Je nach Be-
weislage wird das Unternehmen dann 
entsprechende Maßnahmen ergreifen wie 
die Kündigung bei noch aktiven Mitarbei-
tern oder die Strafanzeige. 

Eine forensische Untersuchung von Da-
tenträgern kann Unternehmen damit 
wichtige – zum Teil für das wirtschaftliche 
Überleben notwendige – Erkenntnisse 
liefern. Sie erfordert zugleich umfassen-
de Rechtskenntnisse, um die Untersu-
chungen im Einklang mit datenschutz-
rechtlichen und strafprozessualen Regeln 
ausführen zu können. Nur wenn diese 

Von Dr. Eren Basar, Rechtsanwalt
Wessing & Partner, Düsseldorf

Mobile Arbeitsmittel und das Internet 
machen es zunehmend leichter, unter-
nehmenseigene Daten zu übertragen. Die 
Fälle häufen sich, in denen Unternehmen 
den Verdacht hegen, dass (ehemalige) 
Mitarbeiter elektronische Kundenkarteien, 
Vertragsmuster oder auch ganze Bau-
pläne via E-Mail oder USB-Stick aus der 
Firma an den privaten Account oder an 
Dritte spielen, um das Know-how für ihr 
eigenes Geschäft zu nutzen und ihrem 
früheren Arbeitsgeber Konkurrenz zu ma-
chen. Beweisen können die Unternehmen 

Mit Hilfe einer spezieller IT-Forensik-Soft-
ware lassen sich Datenmengen unter-
schiedlicher Formate ebenso wie Daten-
ströme sichten. Neben PC und Notebooks 
können Smartphones und Tablets, externe 
Festplatten und USB-Sticks, DVDs und 
CDs und zunehmend auch der Verlauf der 
Internetnutzung durchsucht werden. Zu-
dem gibt es Tools, mit denen sich gelösch-
te Dateien wiederherstellen und Suchen 
auf Inhalte in gelöschten Speicherbereichen 
ausdehnen lassen. Auch das Benutzerver-
halten kann ausgewertet werden: Wann 
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treffen den Geschäftsführer Überwachungs-

anderen Geschäftsführer die Aufgaben wahr-
nehmen. Wenn Anhaltspunkte dafür bestehen, 
dass die Aufgaben von dem intern zuständigen 
Geschäftsführer nicht wahrgenommen werden, 
muss er eingreifen. Anlass für derartige Überwa-

-
ellen Krisensituationen der Gesellschaft.

Verfassungswidrigkeit der 
Ersatzbemessungsgrundlage im
Grunderwerbsteuerrecht                                                                             

Das Bundesverfassungsgericht hat am 23.6.2015 
entschieden, dass die Regelungen zur sogennan-
ten grunderwerbsteuerlichen Ersatzbemessungs-
grundlage verfassungswidrig sind. Diese kommen 
zur Anwendung, wenn ein Grundstückswert 
nicht ohne Weiteres bestimmt werden kann. Das 
ist z. B. dann der Fall, wenn Grundstücke nicht 
verkauft werden, sondern im Rahmen einer Um-
strukturierung von einer Gesellschaft auf eine 

RINKE TREUHAND GmbH · 0202 2496-0 rinke.eu

BERATUNG 
FÜR EINE SICHERE ZUKUNFT
Unternehmensberatung · Steuerberatung · Rechnungswesen · Bilanz und Offenlegung · Personalwirtschaft · Steuererklärungen

Steuerliche Streitfälle · Wirtschaftsprüfung · Betriebliche Altersversorgung · Erbschaft und Schenkung
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SNP SCHLAWIEN Partnerschaft mbB 
Rechtsanwälte · Steuerberater · Wirtschaftsprüfer 

Düsseldorf | Berlin | Dresden | Frankfurt am Main | Freiburg | Leipzig | München | Mailand

bietet nationales und internationales 

Wirtschaftsrecht, Steuerrecht und Wirt-

schaftsprüfung  an. Die bewährte Zu-

sammenarbeit von Rechtsanwälten mit  

der Wirtschaftsprüfung und Steuerbera-

tung qualifiziert die Kanzlei  besonders 

für die Bereiche Unternehmensnachfolge,  

Sanierung und Restrukturierung.

Neben einem Schwerpunkt im Leasing-

recht für Leasingeber bestehen Fachan-

waltschaften im

-  Arbeitsrecht

-  gewerblichen Rechtsschutz (Marken, Pa-

tente, Urheberrechte, Wettbewerbsrecht)

-  Handels- und Gesellschaftsrecht

- Familienrecht (Eheverträge)

- Informationstechnologierecht

-  Mietrecht und Wohnungseigentumsrecht 

(Gewerbemiete)

- Steuerrecht

-  Fachberater für Unternehmensnachfolge 

(DStV e.V.)

-  Zertifizierter Berater Steuerrecht für mit-

telständische Unternehmen (DASV e.V.)

Zum Kerngeschäft in der Steuerberatung 

gehört die Begleitung in allen steuerlichen 

Angelegenheiten  wie Erstellung von Jah-

resabschlüssen und die Übernahme von 

Finanz- und Lohnbuchhaltung, bei steuerli-

chen Außenprüfungen und Finanzgerichts-

verfahren, bei Gründung oder Umwandlung 

von Unternehmen sowie bei der Struktu-

rierung von Unternehmensverbänden. Die 

drei Düsseldorfer Wirtschaftsprüfer haben 

besondere Erfahrung bei der Bilanzierung 

Friedrich Kötter-Boisserée ist Rechtsan-

walt seit 1990, Fachanwalt für Steuerrecht.

Wirtschaftsprüfer und Steuerberater Phi-

lip M. Nendza befasst sich mit der steu-

erlichen Beratung von mittelständischen 

Unternehmen und deren Gesellschaftern 

sowie der Prüfung von handelsrechtlichen 

Einzel- und Konzernabschlüssen, die er 

als Geschäftsführer in der Düsseldorfer 

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft ausübt.  

Als Mitglied der Prüfungskommission bei 

der Industrie- und Handelskammer zu 

Düsseldorf nimmt Philip M. Nendza  Prü-

fungen im Fach Betriebliche Steuerlehre 

ab. Im Jahr 2015 wurde er als Fachberater 

für Unternehmensnachfolge (DStV e.V.) 

anerkannt.

SNP Schlawien Partnerschaft  Düsseldorf 

hat ihren Sitz in der Josephinenstraße 11-

13, in unmittelbarer Nähe der Königsallee 

und zum Martin-Luther-Platz. 

Sprechen Sie uns an:

SNP Schlawien Partnerschaft mbB 

Rechtsanwälte Steuerberater 

Wirtschaftsprüfer 

Josephinenstr. 11 - 13 

40212 Düsseldorf 

Tel: +49 211 537 537 330 

Fax: +49 211 537 537 337 

www.snp-online

ANZEIGE

von Stiftungen und gemeinnützigen Or-

ganisationen, Versicherungsunternehmen, 

Versorgungswerken und im Rahmen von 

Due-Diligence-Prüfungen.

IHRE ANSPRECHPARTNER:
Rechtsanwalt Christian Lentföhr kam über 

das internationale Recht zum Handelsver-

treterrecht, Vertriebsrecht, Arbeitsrecht 

und Gesellschaftsrecht. Als Vorstands- 

und Beiratsmitglied kennt er auch die 

unternehmerische Sicht von Verhandlun-

gen. Er war im Außenhandels-Haus eines 

DAX-Konzerns tätig. Christian Lentföhr ist 

Rechtsanwalt seit 1996, Fachanwalt für 

Handels- und Gesellschaftsrecht, Fachan-

walt für Arbeitsrecht, zertifiziert als Be-

rater im Steuerrecht für mittelständische 

Unternehmen (DASV e.V.) 

Rechtsanwalt  Horst Leis pflegt ein beson-

deres Interesse an Technologie und Recht. 

Durch seine frühere Tätigkeit als Justiziar 

kennt er auch die kaufmännische Sicht-

weise. Die berufliche Karriere begann als 

Justiziar und Projektleiter eines Handels-

hauses mit Schwerpunkt im Vertrieb und 

im Recht der Informationstechnologien. 

Horst Leis ist Rechtsanwalt seit 2001, Fa-

chanwalt für gewerblichen Rechtsschutz, 

Fachanwalt für IT-Recht.

Die Leidenschaft von Rechtsanwalt Fried-

rich Kötter-Boisserée gilt Gestaltungen im 

Gesellschaftsrecht, Umwandlungssteuer-

recht und Steuerstrafrecht. Er ist zugleich 

Geschäftsführer der Düsseldorfer Wirt-

schaftsprüfungsgesellschaft. 

Christian Lentföhr Philip M. Nendza Friedrich Kötter-Boisserée Horst Leis
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auftrag, stellt diese die Kapitalerträge bis zur 
Höhe des Sparer-Pauschbetrags von 801 € (für 
Ledige) bzw. 1.602 € (für Ehegatten) von der 
Abgeltungsteuer frei. Seit dem 1.1.2011 können 
Freistellungsaufträge nur noch unter Angabe der 

erteilt werden. Freistellungsaufträge ohne Steu-

dem 1.1.2011  erteilt oder letztmalig vor dem 
1.1.2011  geändert worden sind, verlieren auf-
grund einer Gesetzesänderung ab dem 1.1.2016 
ihre Gültigkeit.
Quelle:HLB Treumerkur

andere übergehen. Der Gesetzgeber muss bis  
zum 30.6.2016 eine  Neuregelung mit Rückwir-
kung zum 1.1.2009  schaffen. Diese Neuregelung 
wird zu Steuererhöhungen führen. Betroffen sind 
Fälle, in denen noch kein Grunderwerbsteuerbe-
scheid erlassen wurde. Wenn schon ein Grund-
erwerbsteuerbescheid existiert, ist die Neurege-
lung hierauf nicht nachträglich anzuwenden.

hat am 24.7.2015 entschieden, die Bearbeitung 
sämtlicher betroffener Fälle zunächst zurückzu-
stellen. Für Grundbesitz in anderen Bundeslän-
dern ist ein ähnliches Vorgehen zu erwarten.
 
Gültigkeit von Freistellungsauf-
trägen an Banken ab 1.1.2016                 

Bei Erträgen aus privaten Kapitalanlagen sind 
-

steuer in Höhe von 25 % zuzüglich Solidaritätszu-
schlag und ggf. Kirchensteuer einzubehalten  und  
an  die  Finanzbehörden  abzuführen.  Erteilen 

-

Creditreform Düsseldorf
Heesenstraße 65 
40549 Düsseldorf
Telefon 0211/1671-0 
Telefax 0211/1671-108
info@duesseldorf.creditreform.de  
www.creditreform-duesseldorf.de

 
CREDITREFORM. 
MIT SICHERHEIT MEHR WERT.

Nicht jedes Geschäft hält, was es verspricht. Das gilt insbesondere dann, 
wenn der wirtschaftlich Berechtigte nicht ermittelt ist oder gegen sonstige 
geldwäscherechtliche Auflagen verstoßen wird. Neben dem Verlust Ihrer 
Reputation drohen empfindliche Geld- oder sogar Freiheitsstrafen. Bevor 
Ihnen nur noch ein Anwalt helfen kann, sprechen Sie mit uns.

*

GESCHÄFT
IST
GESCHÄFT
FÜR IHRE
ANWÄLTE.*

Impressum:

Bergische Verlagsgesellschaft Menzel GmbH & Co. KG

Neumarktstr. 10 · 42 103 Wuppertal

Tel.: 0202 451654 · Fax: 0202 450086 

info@bvg-menzel.de · www.bvg-menzel.de

Umsatzsteuer-Identifikationsnummer:: DE121107260
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Flüchtlingsunterkünfte bestimmen seit 
vielen Wochen die Schlagzeilen.

Mittwoch, 11. November
3 Sat, 12 bis 12.30 Uhr
Newton Spezial
Smart Cities
Energieeffi zient, nachhaltig und grün – so 
werden die Städte der Zukunft heute kon-
zipiert und gebaut. Städte sind für 80 Pro-
zent des globalen CO2-Ausstoßes verant-
wortlich, sie verbrauchen 75 Prozent der 
Energie. Gleichzeitig bietet die Verstädte-
rung auch gute Chancen für die Zukunft. 
Städte sind zentrale Umschlagplätze für 
Waren, Kultur und Wissen. Fortschritt 
und Veränderung gehen von hier aus. 
Ressourcen können besser genutzt wer-
den, auch Energie und Infrastruktur.

ZDF Info, 19.30 bis 20.15 Uhr
Steve Jobs
Das Genie von Apple
Die Geschichte eines Visionärs: Die Sto-
ry von Steve Jobs – erzählt von zahl-
reichen Kritikern, Kollegen und en-
gen Freunden, die ihn in verschiedenen 
Schaffensphasen begleiteten. Seine Visi-
on: Der Computer soll ein simples Gerät 
für jeden und auf die Nutzerbedürfnisse 
zugeschnitten sein. Die Dokumentation 

beginnt und endet mit seiner berühmten 
Rede im Jahr 2005: „Du solltest deiner 
Vision um jeden Preis folgen, denn du 
hast nur ein Leben.“

ZDF Info, 22.30 bis 23.15 Uhr
Die Google-Story
Die Milliarden-Dollar-Maschine
„Die Google-Story“ wirft einen Blick hin-
ter die Kulissen der mächtigsten Suchma-
schine der Welt – von Google-Büros in 
China und Russland bis zum Hauptsitz 

Dienstag, 10. November
Arte, 22.50 bis 0.05 Uhr
Durchgecheckt
Wirtschaftsmotor Zuwanderung?
In Europa, wo vielerorts hohe Arbeits-
losigkeit herrscht, wird die Zuwande-
rung häufi g als Problem betrachtet. Sätze 

TV-Tipps
10. November bis 9. Dezember

ZDF Info
Die Aldi-Story
Karl und Theo Albrecht
Die Geschichte bietet Stoff für einen Hollywood-Film und ist die Ruhrgebiets-Varian-
te des amerikanischen Traums: Im Mittelpunkt stehen zwei Unternehmer – Theo und 
Karl Albrecht. Die Brüder, die jede Öffentlichkeit scheuten, bauten ein weltumspan-
nendes Geschäftsimperium auf. Sie häuften ein Milliardenvermögen an und belegten 
stets die beiden vorderen Ränge unter den Top Ten der Superreichen Deutschlands.
Freitag, 13. November, 21 bis 21.30Uhr

wie „Die Einwanderer machen unseren 
Wohlstand kaputt und nehmen uns un-
sere Arbeitsplätze weg“ oder „Die pro-
fi tieren von den Sozialleistungen, und 
bei uns sind die Kassen leer“ werden 
gedacht oder laut gesagt. Rechtsradi-
kale Krawalle und Brandanschläge auf 

F
ot

o:
 I

M
A

G
O

/P
E

T
R

A
 S

C
H

N
E

ID
E

R

F
ot

o:
 I

M
A

G
O

/O
L

A
F

 W
A

G
N

E
R

IM_Inhalt_1115.indd   58IM_Inhalt_1115.indd   58 28.10.15   16:4728.10.15   16:47



59 PortraitiertMedien

www.duesseldorf.ihk.de ihk magazin 11.15

drei Vertreter dieser Generation. Sie wün-
schen sich Veränderungen und wollen je-
weils ein von ihnen für sinnvoll erachtetes 
Unternehmen gründen: ein Sozialunter-
nehmen. Ziel von Sozialunternehmern ist 
es, den eigenen Lebensunterhalt zu ver-
dienen und gleichzeitig eine sozial ver-
antwortungsvolle Tätigkeit auszuüben.

Freitag, 4. Dezember 
Arte, 21.45 bis 22.40 Uhr
Wettlauf in die Zukunft
Megatrends der Materialforschung
Carbon ist hart wie Stahl, aber federleicht, 
Bio-Plastik ist vollständig abbaubar, und 
OLED-Leuchten bergen ungeahnte Mög-
lichkeiten. Drei neue Werkstoffe, die un-
seren Alltag verändern – und den Plane-
ten aus der Energiemisere führen sollen. 
Wissenschaftler forschen unter Hoch-
druck an den neuen Materialien, interna-
tionale Konzerne investieren Unsummen 
in ihre Entwicklung. Denn die Verfech-
ter sind sich einig: Die neuen Werkstoffe 
machen zahllose Produkte wirtschaftli-
cher. Doch bis zur Serienreife ist es noch 
ein mühsamer Weg. Die Dokumentation 
nimmt die Werkstoffe der Zukunft un-
ter die Lupe.

Regelmäßige Sendung:
WDR
Lokalzeit Düsseldorf und Wuppertal
Tagesaktuelle Informationen aus der 
Region.
montags bis samstags, 19.30 bis 20 Uhr
Wiederholung jeweils um 3 Uhr

Eins zu Eins – Gespräch aus Düsseldorf
montags, 9.20 bis 9.45 Uhr

Kurzfristige Programmänderungen sind möglich.

„Googleplex“ im Silicon Valley. Die Do-
kumentation will aufdecken, warum 
Googles Unternehmensphilosophie so 
einzigartig ist unter den großen Unter-
nehmen des 21. Jahrhunderts.

Freitag, 13. November 
Tagesschau 24, 20.15 bis 21 Uhr
Milliarden aus Moskau
Staatsunternehmen des Kreml und russi-
sche Oligarchen haben viel Geld in deut-
sche Energieversorger gepumpt und mit 
riesigen Summen Immobilien in Eng-

land gekauft. Drei große Werften in Ost-
deutschland gehören einem jungen Unter-
nehmer aus Moskau. Und Gazprom, der 
größte Energiekonzern der Welt, spon-
sert den traditionsreichen Fußballverein 
Schalke 04 mit Millionen.

3 Sat, 21 bis 21.30 Uhr
Makro
Iran – das große Versprechen
Für viele ist der Iran nach dem erfolgrei-
chen Atom-Deal ein einziges, großes Ver-
sprechen: Nach der langen Isolation gibt 
es einen enormen Bedarf an Investitio-
nen. Knapp 80 Millionen Einwohner, ei-
ne junge, gut ausgebildete und weltoffene 
Bevölkerung, eine für den Nahen Osten 
vergleichsweise breite, kaufkräftige Mit-
telschicht. Solche Eckdaten sind der Stoff 
für Wirtschaftserfolgsgeschichten. Und 
wie sehen die Iraner das?

Sonntag, 15. November 
Eins Plus, 20.15 bis 21 Uhr
Future Works
Ein Film über Arbeit
Der Film von Natasa von Kopp geht den 
Fragen nach: Was bedeutet Arbeit für 
die Menschen? Und wie wird die Arbeit 
künftig aussehen? Auf der Suche nach den 
Antworten fuhr die Filmemacherin mit 
ihrem Team quer durch Deutschland. Sie 
traf Arbeiter, Manager, Wissenschaftler, 
Philosophen, Zukunftsforscher, Autoren 
und sprach mit ihnen über Arbeit heute 
und in der Zukunft.

Dienstag, 24. November
Arte, 20.15 bis 21.50 Uhr
Klimapolitik
Wann, wenn nicht jetzt?
Seit dem ersten UN-Umweltgipfel in Rio de 
Janeiro im Jahr 1992 gab es zahlreiche Fol-
gekonferenzen, leider ohne wirklichen Er-
folg. Dabei ist das Ziel dieser Weltgipfel – 

die Unterzeichnung einer für alle Staa-
ten bindenden Klimaschutzvereinbarung – 
für die Zukunft der Erde von höchster Be-
deutung. Aber wer verpfl ichtet sich wozu? 
Das soll sich bei der UN-Klimakonferenz 
im Dezember in Paris herausstellen. Die 
Mitgliedsstaaten stehen vor einer enor-
men Herausforderung. Und zum ersten 
Mal nehmen auch Wissenschaftler aus der 
ganzen Welt an den Verhandlungen teil.

Freitag, 27. November 
Arte, 23.15 bis 0.15 Uhr
Abenteuer Start-up
Die „Generation Why?“ oder „Generati-
on Y“ ist geprägt von dem Wunsch nach 
einem sinnerfüllten Leben. Junge Berufs-
einsteiger stellen das System infrage und 
menschlichere Werte in den Vordergrund. 
Christelle, Anthony und Soufi ane sind 
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Missverständnisse oder konträre Gerech-
tigkeitsvorstellungen – all das hat oftmals 
fatale Folgen, wie die Autorin Kerstin Schu-
bert als Erbin eines mittelständischen Fa-
milienunternehmens selbst erleben muss-
te. In dem Buch nimmt sie die Leser mit 
auf ihre persönliche Irrfahrt durch die vie-
len Instanzen der Erbschafts- und Nachfol-
geregelungen. Außerdem hat sie sich jahre-
lang intensiv mit allen Nuancen nicht nur 
ihres eigenen Schicksals, sondern auch 
mit der großen Bandbreite ähnlicher Fäl-
le beschäftigt.

Plötzlich und unerwartet – der 
steinige Weg der Erben und 
Unternehmensnachfolger, 
Kirsten Schubert, Murmann 
Publishers, Hamburg, 200 
Seiten, 30 Euro, ISBN 978-3-
86774-466-9, E-Book: 
978-3-86774-480-5

Erfolgreiches interkulturelles 
Projektmanagement
Wer Unterstützung bei interkulturellen 
Projekten sucht, wird im elften Band der 
Reihe „Die Neue Führungskunst – The 
New Art of Leadership“ fündig. In Beiträ-
gen unter anderem von Lutz Becker, Walter 
Gora und Reinhard Wagner hilft das Buch, 
Risiken, die sich aus interkulturellen Fak-
toren ergeben, einzugrenzen. Hintergrund: 
Mit der Globalisierung gewinnt internati-
onales Projektmanagement zunehmend an 
Bedeutung. Dabei werden nicht nur politi-
sche, sondern auch kulturelle Grenzen – 
man denke an Länder-, Branchen- und Un-
ternehmenskulturen – überschritten. Da-
mit ergeben sich neue Herausforderungen 
für das Management und für die Führung 
in und mit Projekten. 

Erfolgreiches interkulturelles 
Projektmanagement, Lutz 
Becker, Walter Gora und 
Reinhard Wagner (Heraus-
geber), Symposion Publi-
shing GmbH, Düsseldorf, 
398 Seiten, 59 Euro, ISBN 
978-3-86329-679-7

Geprüfte Finanzanlagenfachfrau IHK“ 
vor. Es geht um die rechtlichen und steu-
erlichen Rahmenbedingungen, wirt-
schaftliches Grundlagen-Know-how so-
wie Formen der Gesprächsführung mit 
Beratungsgrundlagen. Dabei helfen Pra-
xisbeispiele bei der täglichen Beratungs- 
und Vermittlertätigkeit. Hintergrund: 
Seit dem 1. Januar 2013 ist die Vermittlung 
von Kapitalanlagen wie Investmentfonds, 
geschlossene Fonds und sonstige Vermö-
gensanlagen (wie Genossenschaftsantei-
le, stille Beteiligungen, Genussrechte) er-
laubnispfl ichtig. Um diese Erlaubnis zu 
erhalten, müssen Berater und Vermittler 
unter anderem ihre Sachkunde nachwei-
sen. Hierfür wurde vom Gesetzgeber die 
Prüfung geschaffen.

Finanzanlagenfachmann/-frau 
IHK, Dr. Wolfgang Kuckertz, 
Ronald Perschke, Frank 
Rottenbacher, Daniel Ziska 
(Herausgeber), Wolter Klu-
wer Deutschland GmbH, 
Köln, 340 Seiten, 39,95 Euro, 
ISBN 978-3-89699-466-0

Plötzlich und unerwartet
Die Erbschaftsfrage kann für Unterneh-
merfamilien besonders problematisch 
sein. Unachtsamkeit bei den Erbregelun-
gen, Misstrauen gegenüber Familienan-
gehörigen, überzogene Harmoniebedürf-
nisse, enttäuschte Erwartungen, familiäre 

Das schöne Köln
In diesem Buch positionieren die Bilder 
von Oliver Berg die Domstadt zwischen 
Ewigkeit und Aktualität, zwischen Hoch-
kultur und Straßenfest, zwischen ernst-
hafter Historie und leichtem Karneval. 
Neben den wichtigsten Orten und Bau-
werken zeigen sie die Struktur, die Kultur, 
die Menschen und geben einen Eindruck 
von ihren Stärken, ihrer Geschichte und 
den Fragen ihrer Zukunft. Vor allem aber 
vermittelt der Bildband eine Besonder-
heit, die nur schwer in Bildern einzufan-
gen ist: die heitere kölsche Lebensart – 
nicht nur im Karneval. Das Buch er-
scheint in zwei Sprachausgaben, sodass 
es von Russland bis Frankreich, von Ja-
pan bis Spanien und von China bis in die 
USA verschenkt werden kann.

Das schöne Köln, Oliver Berg 
(Fotografien), Christoph 
Driessen (Text), Herausge-
geben von der Deutschen 
Presse-Agentur (dpa), Gre-
ven Verlag, Köln, 136 Seiten, 
19,90 Euro, in zwei Sprach-

versionen: ISBN 978-3-7743-0636-3 
(deutsch, englisch, französisch, spanisch) 
und ISBN 978-3-7743-0627-1 (deutsch, rus-
sisch, chinesisch, japanisch)

Finanzanlagenfachmann/-frau IHK
Dieses Buch bereitet auf die Prüfung 
„Geprüfter Finanzanlagenfachmann/
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1) Name, Vorname  

2) Name, Vorname 

Firma / Institution

Straße

PLZ, Ort

Telefon / Telefax

E-Mail

Ich erkläre mich damit einverstanden, dass meine Angaben zum Zwecke der Information über weitere Veranstaltungen sowie für 

eine Teilnehmerliste gespeichert und genutzt werden können.

Datum                                                   Unterschrift

Bitte in Druckbuchstaben ausfüllen! Hinweis: Ihre Angaben sind freiwillig. Die Einwilligung kann widerrufen werden.

 Ja             Nein

Industrie- und 
Handelskammer
zu Düsseldorf

Anmeldung zur Veranstaltung Altersvorsorge für Jungunternehmer am 25. November in der IHK-Düsseldorf, Raum 3.02 im 3. Obergeschoss, Ernst-Schneider-Platz 1, 40212 Düsseldorf. 

Die Anmeldung ist auch per E-Mail an hennigs@duesseldorf.ihk.de möglich.

Selbständige sollten rechtzeitig an ihre soziale Absicherung – insbe-

sondere an die Altersversorgung – denken. In der Veranstaltung wird 

erklärt, welche Ansprüche Existenzgründerinnen und Existenzgründer 

aus der gesetzlichen Rentenversicherung haben. Fest steht: Diese 

Ansprüche decken in der Regel nur eine Grundversorgung ab. Deshalb 

geht es in der Veranstaltung auch um die Frage, wie man mit einer 

privaten oder betrieblichen Altersvorsorge ein zusätzliches fi nanzi-

elles Polster für den Ruhestand aufbauen kann. Nach den Vorträgen 

stehen die Referenten den Teilnehmern noch Rede und Antwort.

Eingeladen sind Existenzgründer und Jungunternehmer aller Branchen 

aus Düsseldorf und der Region. Die Teilnahme ist kostenlos. Anmel-

dung ist mit dem Coupon, im Internet unter www.duesseldorf.ihk.

de (Dokumenten-Nummer 11952162) oder per E-Mail an hennigs@

duesseldorf.ihk.de möglich. 

Programm:

16.00 Uhr Begrüßung

16.05 Uhr   Die gesetzliche Rente auch für Selbständige

  Stefan Albrecht, Deutsche Rentenversicherung Rhein-

land, Düsseldorf

17.00 Uhr  Möglichkeiten der privaten und betrieblichen Alters-

vorsorge

 Sönke Schüpping, Ergo Versicherung AG, Düsseldorf

anschließend Gelegenheit zum Austausch

IHK Düsseldorf

Svenja Hennig

Ernst-Schneider-Platz 1

40212 Düsseldorf

Kontakt Svenja Hennig

Telefon 0211 3557-334

E-Mail hennigs@duesseldorf.ihk.de

Anmeldung per Telefax
0211 3557-398
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Die IHK in Düsseldorf lädt ein zur Veranstaltung

Altersvorsorge für Jungunternehmer
am Mittwoch, 25. November, 16 Uhr, 

in der IHK Düsseldorf, Ernst-Schneider-Platz 1, 40212 Düsseldorf.
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Text: THOMAS VIETEN
Foto: PAUL ESSER

N‘Abend! [ˈnaːbænt]! So freundlich beginnt 
ein Abend im Kikaku in der Stadtmitte 
Düsseldorfs. Denn jeder Gast, der das ja-
panische Restaurant an der Klosterstraße 
betritt, wird so vom gesamten Team laut-
stark, aber herzlich willkommen gehei-
ßen. Und Gäste gibt es viele. Das Publi-
kum ist bunt gemischt, vom Studenten bis 
zum Unternehmensberater ist alles dabei. 
Wir sind also froh, dass wir reserviert ha-
ben, denn spätestens um 19.30 Uhr ist je-
der Platz besetzt. 
Das Kikaku ist zweckmäßig eingerichtet, 
es gibt Plätze an Tischen oder an der The-
ke und man kann den geschickten Köchen 
direkt beim Zubereiten der frischen Spei-
sen zuschauen. Und das Essen – so viel sei 
vorweg genommen – ist hervorragend. Das 
Angebot ist vielfältig, es reicht von Sushi 
über unterschiedlichste Fischgerichte und 
Tofu bis hin zu Wagyu-Rindersteaks (ab 
19 Euro). Auch die Getränkeauswahl ist 
typisch japanisch. So gibt es beispielswei-
se eine große Auswahl Sake. Aber auch 
die Freunde alkoholfreier Getränke und 
des deutschen Reinheitsgebots (ab 2,50 
Euro) werden auf der Karte fündig. Klei-
ner Tipp: Wer das Restaurant in der Mit-
tagspause besucht, bekommt besondere 

Angebote. Dann sind Maki-Sushi (ab 4,50 
Euro für sechs Stück) und Menüs ab zehn 
Euro zu haben.
Wir entscheiden uns als Vorspeise für Ya-
kitori (gegrillte Hühnerspieße, zehn Euro) 
und Sake Harasu Yaki (gegrillter Lachs-
bauch, sieben Euro). Dazu trinken wir 
erfrischendes Kirin Ichiban vom Fass 
für 3,60 Euro. Die Yakitori sind mit ei-
ner leicht süßen Soße mariniert und zer-
gehen auf der Zunge. Auch der Lachs ist 
auf den Punkt gebraten. Im Kikaku ver-
steht man offensichtlich sein Handwerk. 
Als Hauptspeise wählen wir klassisch Su-
shi und Sashimi (gemischte Platten ab 
20 Euro). Dazu wird Soja-Soße, Wasabi 
und frischer Ingwer gereicht. Auch beim 
Hauptgang ist die Qualität erstklassig. Al-
les ist frisch und lecker. Besonders haben 
es uns die vegetarischen Green-Rolls an-
getan, mit Avocado, Gurke, grünem Sa-
lat, Sesam und Mayonnaise (acht Euro für 
sechs Stück). Davon bestellen wir gleich 
zwei Portionen. 
Eigentlich sind wir satt, aber Nachtisch 
geht ja immer. Drei Kugeln hausgemach-
tes Eis in den Sorten Vanille, schwarzer 
Sesam und Grüntee (sechs Euro) sollen es 
sein. Dazu süßes Bohnenmus (ein Euro). 
Lecker.
Nicht nur das Essen, auch der Service ist 
erstklassig. Die fl inken Kellner servieren 

die Gerichte  schnell und freundlich. Das 
Timing ist hervorragend und das Glas nie 
ganz leer.
Fest steht: Wir werden das Kikaku wie-
der besuchen. Das nächste Mal vielleicht 
auch in den Airport-Arcaden des Flugha-
fens. Denn da ist die neue Sushi-Lounge 
des Res taurants zu fi nden. Dort können 
sich die Gäste schon auf den nächsten Flug 
nach Tokio einstimmen. Aber auch für al-
le, die keine Fernreise planen, ist das Kika-
ku immer einen Besuch wert.

N’Abend! [ˈnaːbænt]!
Das Kikaku in der Stadtmitte Düsseldorfs.

Kikaku

Klosterstraße 38

40211 Düsseldorf

Telefon 0211 357853

Internet http://www.kikaku.de/

Geöffnet: 

montags, donnerstags und freitags, 

12 bis 14 Uhr und 18 bis 22 Uhr 

dienstags, mittwochs, sonn- und feiertags, 

18 bis 22 Uhr

samstags Ruhetag.

Kikaku at the Airport 

Airport Arkaden 

Flughafen Düsseldorf 

Telefon 0211 42169962

Internet http://www.kikaku.de/

Geöffnet:

täglich 10 bis 21 Uhr
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Hilden

Langenfeld

Haan

Erkrath

Mettmann

Wülfrath

Monheim

Düsseldorf

Velbert

Heiligenhaus
Ratingen

Russische Balalaika IX

Klassische Weisen für 

Panfl öte, Akkordeon, 

Balalaika, Bass-Balalaika 

und vieles mehr.

Kommunikations-Center

Schlupkothen 49a

22. November, 17 Uhr

Tipps und Termine

Musik von 

Johann Sebastian Bach

Ikutaro Igarashi spielt auf 

der Traversfl öte.

Kunsthaus Erkrath

Dorfstraße 9 bis 11

28. November, 19 Uhr

Durchgangsverkehr – 

ausgebremst und abgezockt

Mischung aus Kabarett, 

Comedy und Musik mit Anke 

Rausch und Claudia Thiel.

Aula Gymnasium

Adlerstraße 3

27. November, 20 Uhr

Die Hüter des Siebensterns

Werke der Künstlerin 

Yvonne van Acht.

Kunstraum Gewerbepark-Süd

Hofstraße 64

bis 22. November

dienstags bis freitags, 

14 bis 18 Uhr,

samstags und sonntags,

11 bis 16 Uhr

Retrospektive

Der spanischen Barockmalers 

Francisco de Zurbarán.

Museum Kunstpalast

Ehrenhof 4 bis 5

bis 31. Januar

dienstags, mittwochs, freitags, 

samstags und sonntags, 

11 bis 18 Uhr

donnerstags, 11 bis 21 Uhr

Preisträgerkonzert

16. Ferdinand-Trimborn-

Förderpreis NRW 2015 

für Klavier.

Ferdinand-Trimborn-Saal

Poststraße 23

22. November, 18 Uhr

Die Verwandlung

Westfälisches Landes-

theater.

Forum Niederberg

Oststraße 20

23. November, 19 Uhr

Langenfelder Juden – 

ihre Geschichte und 

ihr Schicksal

Zweiteilige Filmdokumen-

tation des Filmkreises Lan-

genfeld über den Friedhof 

und das Schicksal jüdischer 

Mitbürger während der 

Nazizeit.

Pfarrsaal der katholischen 

Kirchengemeinde St. Josef 

und Martin

Solinger Straße 17

22. November, 16 Uhr

Matinee im Turm: 

Lametta für mein Vetta

Herzhafte Geschichtchen 

und Verse rund um das 

Thema Adventszeit und 

Weihnachten.

Schelmenturm

Grabenstraße 30

29. November, 12.12 Uhr

Starlight Musical Academy

Musicalgala der Extraklasse 

mit Highlights aus verschie-

denen Musicals.

Aula des Immanuel-Kant-

Gymnasiums

Herzogstraße 75

28. November, 19 Uhr

29. November, 17 Uhr

Der Nussknacker

Russisches klassisches 

Staatsballett unter der Leitung 

von Konstantin Iwanow.

Neandertalhalle

Gottfried-Wetzel-Straße 7

9. Dezember, 19 Uhr
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Fragen an ...14

Henryk Lüderitz, Manage-
ment-Coach und Inhaber des 
Düsseldorfer Unternehmens 
Lüderitz – Einer von Euch
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Wo möchten Sie leben?
In Düsseldorf! Meine Frau und ich lie-

ben diese Stadt. Wir gründen hier gera-
de eine Familie. 

Was schätzen Sie am Standort Düsseldorf?
Düsseldorf ist traditionell geprägt, aber 

auch jung und lebendig. Das ideale Um-
feld für Themen, die sich mit Zukunft be-
schäftigen und daher so wichtig für die 
Wirtschaft sind. 

Was sollte für den Standort noch getan werden?
Die Stadt ist bekannt dafür, ein gutes 

Pfl aster für kreative Köpfe zu sein. Es wä-
re schön, könnte Düsseldorf noch besse-
re Rahmenbedingungen für junge Unter-
nehmer schaffen. 

Welchen Beruf hätten Sie gerne ergriffen?
Als Diplom-Kaufmann blicke ich auf 

eine lange Karriere zurück. Diese Erfah-
rung hilft mir nun, meine Kompetenzen 
an den Nachwuchs weiterzugeben. Es ist 
eine meiner größten Leidenschaften und 
Profession zugleich, aus Talenten Profi s 
zu machen. Alternative: Ingenieur. Au-
tos und Motoren liebe ich seit frühester 
Jugend. 

Ihre größte Stärke?
Anpassungsfähigkeit.

Ihre größte Schwäche?
Zu viele Ideen auf einmal. 

Welche Eigenschaften schätzen Sie bei Ihren 
Gesprächspartnern am meisten?

Offenheit für andere Blickwinkel.
 

Welche Eigenschaften Ihrer Gesprächspart-
ner schätzen Sie am wenigsten?

Fehlende Offenheit.

Wie verbringen Sie Ihre Freizeit am liebsten?
Mit Familie und Freunden. Alternativ 

mit Kampfsport. Dabei kann ich wun-
derbar den Alltag hinter mir lassen. 
Manchmal unterrichte ich Kinder- und 
Jugendgruppen. 

Wer gehört zu Ihren Vorbildern?
Alle Menschen, die es schaffen, die ei-

genen persönlichen Potenziale zu nutzen. 
Davon gibt es noch nicht genug. Ich ar-
beite daran. 

Welche Reform bewundern Sie am meisten?
Eine, die ich noch anstrebe: Die des Per-

sonalwesens. Weg von der Theorie, hin 
zur Praxis. Papier ist geduldig. Die tat-
sächlichen Potenziale junger Menschen 
stehen nicht in Zeugnissen. 

Wären Sie Politiker, was würden Sie sofort 
ändern?

Ich würde mich stärker für neue Wege 
in der Entwicklung innovativer Ideen ein-
setzen. Querdenkern eine Chance geben. 

Bitte vervollständigen Sie den Satz: Der 
Wirtschaft geht es gut, wenn ...

… Schema F keinen Raum einnimmt. 

Wie lautet Ihr Lebensmotto?
Per aspera ad astra – auf rauen Wegen 

zu den Sternen. 

Henryk Lüderitz ist Spezialist für die Ent-
wicklung von Young Professionals und jun-
gen Führungskräften. Er verfügt über zwölf 
Jahre Management-Erfahrung bei einem 
führenden, internationalen Mobilfunk-Kon-
zern, davon mehr als acht Jahre in leiten-
den Positionen.
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BONNEKAMP & SPARING Patentanwaltskanzlei Düsseldorf 

Goltsteinstr. 19 / Tel. 0211-1792000 / info@bonnekamp-sparing.de 

Psychologische Hotline für Firmenmitarbeiter
www.burnout-profi.de | Tel. 0211 / 387 383 93
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MALSCHULE ARTISTICA

Kursleiter: G. Medagli

Mobil 0178 1396869
Vohwinkeler Str. 154
42329 Wuppertal
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Beratung
Vertr ieb 
Montage
Service

Industriestr. 67 · 40764 Langenfeld · Tel. 02173-9763-0 · Fax 976324 · www.inovator.de

Schnellauftore Rolltore Sektionaltore Schiebetore Falttore Brandschutztore Garagentore

Industrietore
Brandschutztore

Garagentore Partner und
Stützpunkthändler der

Hörmann Gruppe

R

www.hotel-hoelterhoff.de

B

Raumbegrünung mit Hydrokulturen und KunstpflanzenRaumbegrünung mit Hydrokulturen und Kunstpflanzen
www.hytro-studio.de

*die genannten Preise sind Netto- Ortspreise und beziehen sich auf s/w- Anzeigen

ForF rmat 900 x 10 3 Annzzeigeeen für ür 16888,- EuEuuro*
  6 Annzzeigeeen für ür 32000,- EuEuuro* 

12 AAnnzeigggen fürfü 60000,- EEEuro**

ForF rmat 900 x 20 3 Annzzeigeeen für ür 32777,- EuEuuro* 
  6 Annzzeigeeen für ür 62000,- EuEuuro* 

12 AAnnzeigggen fürfü 1.. 2000,,- Eurro*

ForF rmat 900 x 30 3 Annzzeigeeen für ür 42000,- EuEuuro* 
6 Annzzeigeeen für ür 80000,- EuEuuro* 

 12 AAnnzeigggen fürfü 1.. 5200,,- Eurro*

WERBEN HILFT VERKAUFEN!

Probieren Sie es an dieser Stelle einmal aus
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H. Wilms, Geschäftsführerin
SSM Rhein-Ruhr GmbH

Unsere Mitarbeiter 
sind das Herz 
der Firma – und 
das muss topfit sein.
Verantwortung neu denken: 
allianz.de/einstellungssache

Eine bKV ist Einstellungssache.

Denn mit der betrieblichen 
Krankenversicherung der Allianz 
zeigen Sie, dass Ihnen die 
Gesundheit Ihrer Mitarbeiter 
am Herzen liegt.

Gleichzeitig machen Sie Ihr 
Unternehmen attraktiver für 
qualifizierte Fachkräfte.
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